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Vandervelde aber aie deutſche Sozialdemokratie

Parteitag der SPF.
„Die vollkommene und rückhaltsloſe Solidarität der fran

zöſtſchen Sozialiſten mit der deutſchen Bruderpartei.“

Paris, 2. Februar. (Eig. Drahtbericht
Der zweite Tag des Sozialiſtiſchen Parteitages in Marſeille war

in der Hauptſache den Fragen der Internationale gewidmet.
Die Vormittageſitzung wur eingeleitet mit der Verleſung der
Vegrüßungstelegramme der Bruderparteien faſt aller Länder,
darunter einem Telegramm der deutſchen Sozzalhdemo-
kratiſchen Partei, deſſen Jnhalt mit ſtarkem Beifall auf
enommen wurde. Ein Telegramm der ruſſiſchen Sozialiſten
enlte die Aufmerkſamkeit des Parteitages auf die unmenſchliche

Behandlung der politiſchen Gefangenen durch die Sowjetbehörden.
Unter den Begrüßungsanſprachen der fremden Delegierten ſtand
die Vanderveldes ihrer politiſchen Bedeutung nach an erſter
Stelle. Vandervelde erinnerte an die brüderliche Unterſtützung,
die die Sozialiſten im Jahre 1921 von den franzöſiſchen
Genoſſen erfahren haben, um zu ve daß die belgiſche Ar
beiterſchaft es als ihre erſte Pflicht betrachte, heute, wo die Sozia
liſtiſche Partei Frankreichs ſich in Not befinde Gleiches mit
Gleichem zu vergelten. Vandervelde verbreitete ſich ſodann ein
ehend über die tragiſche Situation des Proletariats
eutſchlands, das von den Komplikationen des internatio-

nalen Kapitalismus mehr und mehr zerrieben werde. Er zollte
der Haltung der Sozialdemokratiſchen Partei Denutſchlands, die
e

vismus die Repu n Internationale gegen rer wachenden Militarismus und das A S
rückhaltloſe Anerkennung. Auf die Verhältniſſe in Frankreich ü
gehend, mahnte der Redner mit allen Mitteln nach der Wieder-
n der geſamten Arbeiterſchaft nach einer Einheitspartei

n und zuſammen mit der politiſchen und wirtſchaftlichen
cganiſation der Arbeiterſchaft das Vand ſo eng wie möglich zu

knüpfen. Robert William, der Vertreter der Labour Party,
war erfüllt von dem Stolze und der Genugtuung über den ge
waltigen S. den die Arbeiterpartei Englands bei
den letzten Wahlen erfochten hat. Er erklärt das prole
tariſche und demokratiſche England aus vollem Herzen eine weit
7 Verſtändigung mit Frankreich wünſche unter der Be
ingung allerdings, daß dieſe Verſtändigung nicht auf Koſten an

derer Völker erfolge. Paul Faure gab in ſeiner Erwiderung
auf die Begrüßungsanſprache Verſicherung Ausdruck, daß die

Sozialiſtiſche Partei Frankreichs ihre Kräfte reſtlos in den Dienſt
der Internationale zu ſtellen bereit ſei. Er unterſtrich die voll
kommene und rückhaltloſe Solidarität der franzöſiſchen Sozialiſten
mit der deutſchen Bundespartei. Die vornehmſte Aufgabe, die die

u erfüllen habe, ſei der Kampf für denrieden. J der Diskuſſion des Berichts über die Inter
nationale, die einen Teil der Nachmittagsſitzung füllte, wurde ver
ſchiedentlich der Wunſch ausgeſpröchen, daß das Exekntivkomitee
der Hamburger Internationale häufiger als bisher zuſammen
komme und ſich mit den proletariſchen Kollegen der europäiſchen
Länder mehr als bisher zu vereinheitlichen. Der Parteitag be
ſchäftigte ſodann mit den Angelegenherten des „Populaire“,
des offiziellen Organs der Partei, das ſich in einer ſchlechten finan
iellen Lage befindet. Auf dem letzten Kongreß von Lille hatten
ie Bezirksverbände die Aufbringung eines Betrags von 370 000
ranken garantiert. Davon find bis heute jedoch nur 175 0060

ken tatſächlich eingegangen. Der „Populaire“ ift in
olgedeſſen ſtark auf die Hilfe der Jnternationale angewieſen. Die
ahl ſeiner Abonnenten beträgt nur 6500. Der Straßen

verkauf läßt noch immer zu wünſchen übrig.
Der Bericht der Kammerfraktion wurde von Leon Blum er-

ſtattet, dem der Parteitag eine ſtürmiſche Ovation bereitete.
Das Hauptproblem der Tagung, die Frage der Wahltaktik,
beſprach als erſter Redner S m de Wiugten Ausgehend von
der Theſe, datßz das wichtigſte Ziel des Wahlkampfes die Nieder
lage des Nationalen Blocks ſein müſſe, wies CompèreModcell nach,
daß mit dem von den Kommuniſten vorgeſchlagenen Block der
Arbeiter und Bauern dieſes Ziel nicht erreicht werden
könne. Ein Kartell mit den anderen Parteien ſei nicht zu umgehen.
Nwet Vereinbarung dieſer Art müſſe ſich auf die Wahlkampagne

elbſt r Von. der e ung w. rogar von einem ſpäteren Zuſammengehen nearat die Rede ſein. Grumbach iſt der e daß man
um die Frage eines Zuſammengehens mit anderen Parteien auf
die Daner nicht herumkomme. verweiſt auf die Entwicklung in
anderen Ländern, r überall da, wo die Sozialdemokraten an
Terrain gewinnen, früher oder ſpäter die Frage der Uebernahme
der Regierung aknt werde. Jn der Vormittagsſitzung vom Frei
tag kam die mittlere Richtung zu Wort. Coiſſon
brachte einen Antrag ein, den lokalen Organifationen weitgehende
Freiheiten in bezug auf Wahlvereinbarungen zu laſſen. Der Antragſteller iterſtrich re Parteirat die Löſung dieſer Frage

rfe.er Diskuſſion vertraten die folgenden Red
ne Zuſammenſchluſſes mit den demokra

en.

nur einſtimmig erledi
In der Fortſetzung

ner die Aufforderun
tiſchen Parteien der

Anerkennung Sowjetrußlangs aurch

England.
Der Beſchluß der eng ſchen Regierung und ſeine Vorausſetzungen.

London, 2. Februar. (WTVB.)
Amtlich wird mitgeteilt, daß die britiſche Regierung beſchloſſen

hat, die ruſſiſche Regierung de jure onzuerkennen.
Jn der geſtern der ruſſiſchen Regierung überreichten Note mit

der Anerkennung durch die britiſche W
daß die Anerkennung nach internationalem
zwiſchen beiden Länden vor der ruſſiſchen Revolution abgeſchloſſe
nen Verträge in Kraft bringen wird, ſoweit ſie nicht i Tndtm
oder ſonſtwie erledigt ſind Die Anſprüche der Regie-
rungen und Privatperſonen beider Parteien
hätten mit der Anerkennung nichts zu tun, müßten aber geregelt
werden. Nach Hinweis auf die Unzuläſſigkeit der Propaganda
einer Partei gegen die Intereſſen der anderen wird die ruſſiſche
Regierung möglichſt bald beoollmächtigte Vertreter nach London
zur Erörterung der ſchwebenden Angelegenheiten und zum Abſchluß
eines endgültigen Vertrags über ihre Regelung entſenden.

London, 3. Februar. (WTVB.)
Reuter erfährt, die Anerkennung der Sowjetregie würde

natürlich keinen Verzicht auf die Schulden an England bedenten.
Die Sowjetregiernng habe verſichert, daß die Propaganda gegen

England eingeſtellt werde. 5Das außenpolitiſche Programm er

Sowjetregierung.
Moskan, 1. Februar. (Eig. Bericht.)

Auf dem Allruſſiſchen Kongreß gab Kamenew einen um
yngreichen Bericht über die von der Sowijetrepublik betriebene

ußenpolitik. Der Wiederaufbau der Weltwirtſchaft ſei ohne die
Mitarbeit der 180 Millionen Menſchen Sowjetrußlands unmöglich

und der Verſailler rin r X infolgeder Unmöglichkeit, die europäiſche Wirtſchaft in ihren Grundlagen
wiederherzuſtellen. Von der Regierung MacDonald erwarte

Sowjetregierung die von den engliſchen Arbeitern geforderte
volle und undedingte Anerkennung Sowjetrußlands. Die Sowjet-erung habe England bereits erklärt, daß ſie der An
erkennung bereit ſei, eine gemiſchte engliſchruſſiſche miſſion

r Löſung ſtrittiger r vaſt r Fragen ins Leben zu rufen.it Vveifaß begrüßte der Kongreß die Mitteilung HKamenews über

den erfolgreichen Fortgang der ruſſiſch italieniſchen Verhandlun
und die bevorſtehende Möglichkeit der Unterzeichnung eines Ab
kommens zwiſchen den beiden Ländern. Auch Frankreich
gegenüber beſtehe die volle Bereitwilligkeit der Sowjetregiecung
ge geſchäftlichen Erörterung noch ungelöſter wirtſchaftlicher

ragen, trotzdem die Regierung gezwungen ſei, die Han

delsvertretung ankreich nach England zu verlegen.
Selbſtverſtändlich werde die ruſſiſche Regierung es vorziehen ſich
mit ſolchen Ländern in Handelsbeziehungen einzulaſſen, die Sow
jetrußland gerecht werden und die Grundſätze der Sowjetregierung
anerkennen. Die Feſtigung freundſchaftlicher Beziehungen und
wirtſchaftlicher Verbindungen mit Deutſchland bilde eine der
Grundlagen der Politik Sowjetregierung. Das Schickſal
Deutſchlands und Sowjetrußlands ſei eng verbunden. Der Marſch
franzöſiſcher Truppen auf den e einer ſiegreichen deutſchen
Gegenrevolution ins Jnnere Deutſchlands würde die Erſchütterung
der Grundlagen des Gleichgewichts der Weltlage bedenten, auf der
z die Sowjetrepublik aufbane. Die Sowjetregierung habe ihre

aus

riedens liebe auch dadurch bekundet, daß ſie mit den Greng-
aten Verhandlungen gepflogen hat über Nichteinmiſchung in

deutſche Angelegenheiten. Schließlich ſtellte Kamenew für die aus
wärtige Politik Sowjetrußlands folgende Grundſätze auf:
freundſchaftliche Beziehun zu allen Völkern, brüderliches Mit
gefühl mit den unterdrückben Völkern, geſchäftliche, friedliche Be
ziehungen zu allen Regierungen.

Poincarés Starrſinn.
Was wird Mac Donaid tun

London, 1. Februar. (Eig. Drehhtbericht.)

franzöſiſche Botſ dem engliſchen Miniſterpräſideren r e r n überreicht. Wie

n S ichaftlichſten Formeln abgefaßt iſt. den Wünſchen und

Die Antwort Poincorés wird von einer bekannten polittſchen
fönlichkeit, die ihren Namen nicht genannt ſehen möchte und vor
gibt, den Jnbalt der Poincaréſchen Antwort genau Zu kennen. als
eine klare Feſtſtellung Frankreichs gekenngeichnet.
wegs beabſichtige, irgend etwas, was es jetzt bereits feſt in der
halte, ohne eine produktive Entſchädigung ans den Händen zu

„Außerordentlich bekriedigt.“
Paris, 1. Februar. (Eig. Drahtbericht.

enden Meldungen iſt man in
den Kreiſen der Sachver igengausſchüſſe außerſt ä n
ordentlich befriedigt von der Aufnahme in Berlin
von der lohalen Unterſtützung, die die Sachverſtändigen
wohl von der deutſchen Regierung ſelbſt wie aus denren der Privatwirtſ haft erfahren haben Bisher ſeien

alle Arbeiten der Ausſchüſſe in der entgegenkommendſten Weiſe
erleichtert und gefördent worden.

Abſichten Mac Donalds nicht einmal auf halbem Wege Dentſchrift,
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Der Heun tundenmtag der
Beamten.

Zur Kritik einer Regierungs Denkſchrift.

Von Willy Steinkopf.
Jn dem Augenblick, in dem die Reichsregierung durch ihre Ar

beitszeitverordnung vom 21. Dezember 1923 dem Achtſtunden-
Maximalarbeitstag für Angeſtellte und gewerbliche Ar-
beiter grundfätzlich „von neuem Geſetzeskraft“ gab, befahl
fie für die Beamten des Reichs eine grundſätzliche Mindeſt-
arbeitszeit von neun Stunden täglich. Es iſt bisher nicht bekannt
geworden, daß außer der Sozialdemokratie eine andere Partei
dagegen Proteſt erhoben hätte. Die Reichsregierung iſt der An
ſicht, daß ſie die Arbeitszeit der Beamten nach freiem Ermeſſes
regeln kann und nicht nötig hat, den Reichstag zu befragen. Tat-
ſächlich iſt die bisherige Praxis ſo geweſen, daß die einzernen
Reſſorts die Arbeitsgeit der Beamten ſelbſtherrlich feſtſetzten Auch
der Achtſtundentag wurde ſo eingeführt, und erſt ein Beſchluß des
Reichsminiſteriums vom 29. Januar 1021 legte ihn einheitlich
für die Reichsverwaltungen feſt.

Der Verſuch, eine geſetzliche Regelung der Arbeitszeit der Be
amten herbeizuführen, ſcheiterte an dem Widerſpruch der bürger-
lichen Parteien. Es war vorgeſchlagen, in das Beſoldungsge etz
von 1920 eine Beſtimmung aufzunehmen, daß die Beamten täg ich
„mindeſtens“ acht Stunden arbeiten ſollten. Davon wollte die
Sozialdemokratie nichts wiſſen, weil ſie in der Einſchränkung „min-
deſtens“ mit Recht ein Hintertürchen vermutete, durch das alle mög
lichen Durchbrechungen des Achtſtundentages zugelaſſen werden
ſollten. Sie verlangte die eindeutige und klare Faſſung: Die
Dienſtzeit der Beamten beträgt wöchentlich 48 Stunden.“ Der
Antrag wurde damals von ſämtlichen bürgerlichen Parteien ab-
gelehnt. Sie waren der Anficht, daß es nicht angängig ſei, die
Dienſtzeit der Beamten geſetzlich feſtzulegen und teilten damit
den Standpunkt eines beſonders feudalen Reichsreſſorts, das ſich
über dieſe Frage alſo äußerte:

Die e Feſtlegung der Arbeitszeit der Beamten auf
eine ziffernmäßig begrenzte Zeit widerſpricht dem Weſen des
Becomntenbegriffs, das dadurch charakteriſiert iſt, daß der Be
amte ſeine ganze Arbeitskraft ohne zeitliche Begrenzung in den
Dienſt des Staates zu ſtellen hat. Ein Abweichen von dieſem
Grundſatz, das den Unterſchied zwiſchen Beamten und Arbeitern
zu verwiſchen geeignet iſt, ſcheint wegen der bedenklichen Folgen,
zu denen es führen muß, untunlich. Wenn aus innerpolitiſchen
Gründen es wünſchenswert erſcheinen mag, daß die Beamten
durch Bezeugung ihrer Arbeitsfreudigkeit den Arbeitern mit
utem Beiſpiel vovrangehen, ſo muß ein Ausweg dadurch gePonden werden, daß unter voller Aufrechterhaltung des oben er

wähnten Grundſatzes die Arbeitszeit der Beamten durch Ver
ordnung des Reſſortchefs verlängert wird. Mit einer geſetzlichen
Regel der Arbeitszeit der Beamten könnte ſich das jedoch
keinesfalls einverſtanden erklären.

Dieſer klaſſiſchen Stellungnahme iſt nur hinzuzufügen, daß
die Weigerung durchaus erklärlich wird, wenn man zufieht, wie
die höheren Beamten, abgeſehen von wenigen Ausnahmen, den
Achtſtundentag eingehalten haben und wie ſie jetzt beim Neun
ſtundentag noch beſſer fahren. So fiel denn damals die gefetzliche
Regelung der Beamtendienſtgeit, und die Folgen zeigen ſich heute
in einer mehr als ſchmergzlichen Weiſe. Nur unter dieſen Umſtän
den hat die bürgerljche Reichsregierung es wagen können, die
Beamten ſo arg übers Ohr zu hauen! Doch der Unterſchied
zwiſchen dem Beamten und dem Arbeiter iſt gerettet Welch ein
Glück für die Beamten Hoffentlich wiſſen ſie ihren Rettern Dank.

um nun auch nachguweiſen, daß die Abſchaffung des Achtſtunden
tages der Beamten etwas einbringt, hat der Reichsfinanzminiſter
eine Denkſchrift über „die Wirkung des achtſtündigen Arbeitstags
hinſichtlich der Zahl der notwendigen Beamten und der entſtehen
den Koſten vorgelegt, und ift damit ſtark verſpätet einer Ent
ſchließung zum Etat für das Jahr 1922 nachgekommen

„Jm ganzen genommen“, ſo heißt es in der Denkſchrift,

„iſt eine V des n n rdieſe eigenartige Einleitung ſchon ſtutzig ent man bei
näherem Zuſehen Dinge, die geradezu als ein Skandal bezeichnet
werden müſſen.

„Bei den Betriebsverwaltungen“, ſagt nämlich die
„kann zwar eine abſchließende t zahlenmäßige

Gegenüberſtellung der wach und vor Einführung des
Achtſtundentags benötigten Kräfte nicht gegeben werden.
Infolge Verreichlichung, Uebernahme neuer Aufgaben Verſchiebung
der Betätigungsgrenzen durch Ausſcheiden größerer Gebietsteile
uſw. fehlten die Vergleichsunterlagen; auch ſei die Zwangsein
ſtellung der Kriegsbeſchädigten, „deren Beſchäftigung auch bei
Durchführung der achtſtündigen Arbeitszert nicht unbedingt er
forderlich geweſen wäre“, ein Erſchtwernis geweſen.

Trotz dieſer Feſtſtellungen wird aber dann und begeichnender
weiſe ohne Angabe eines Stichtages oder Zeitraumes frank und
frei behauptet, daß bei der Betriebsverwaltung des Reichsver

Hierzu iſt zu bemerken, daß
tigere Dar ſt IIlung als die
gegebene nicht vorſtellen lann. Wenn von der

h
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u d e Koſten keinen Anhalt fürtſächlichen aufw eten, alſo man ebenſogut irgend
eine andere Zahl hätte nennen können, bleibt doch die Tatſache
beſtehen, daß trotz der eingeſtandenen Unmöglichkeit, zuverläſſig
Zahlen über die Perſonalvermehrung aus Anlaß der Ein-
führung des Achtſtundentags zu bringen, man ausreiner Agitationswut den Achtſtundertag Dinge in die Welt

poſaunt, von deren igkeit man ſelbſt überzeugt iſt.
Was dieſe Zahlen wert ſind, dafür ein vaar ſpiele
Jn der 1022 vom Reichsverkehrsminiſ

Broſchüre „Zur Lage der Reichsbahn in a.ſagt wird, „daß die Arbeitsleiſtung des e heit
Durchſchnitt den Friedenswert erreicht, in einzelnen
die Friedensarbeit überholt hat“, finden wir üher die
bewegung der Reichsbahn folgende Zahken: 1913: 740 504; 19147is a 1915 (als iefſten Stand): 692 996; 1917: 768 775; 1918:;
013396 10919 (nach Einführung des Achtſtundentags) ar 48

1620 10809 889; 1081: 1059 940; 1922: 996 269. Will man alſo
prüfen, was auf das Konto des Achtſtundentages kommt, ſo darfman nicht die Zahl von 1914 der von 1919 gegenüberſtellen, ondern
man muß die Zahlen von 1918, 1919 und den ſpäteren Jahren
zum Vergleich heranziehen. Da wird ein einfaches Rechenexempel
ergeben, daß von einer Vermehrung des Perſongals 1022 gegenüber
1618 um 147 424 Köpfe aus Anlaß der Ginführung des Achtſtunden-
vages gar keine Rede ſein kann. Jm Gegenteſl iſt die Annahme
durchaus berechtigt, daß die aufgetretene Vermehrung bis auf
einen geringen Bruchteil lediglich den in der Denkſchrift erwähnten
und oben wiedergegebenen Momenten Verreichlichung, neue Auf
gaben uſw. zur Laſt fällt. Die infolge der Durchführung des
Acht ſtundentages benötigte und in der Zahl von 1919 mit enthaltene
Perſonalverſtärkung iſt längſt abſorbiert worden.

Dieſe Annahme wird dadurch vorſtärkt, daß ſich bei der Poſt
ein ganz ähnliches Bild ergibt. Doch hier ſei zunächſt feſtgeſtellt,
daß die Poſtverwaltung in einer vom Dezember 1923 datierten
Ueberſicht die auf die Einführung des Achtſtundentages entfallende
Perſonalvermehrung auf 42 900 Köpfe und nicht 61 521 Köpfe
gleich 14,5 Prozent, wie die Denkſchrift uns glauben machen will

angibt. Hieraus geht ebenfalls und unwiderruflich
hervor, daß die in der Regierungsdenkſchrift angegebenen
Zahlen ſich nicht allein auf den Achtſtundentag
veziehen; die Denkſchrift daher unwahrhaftig
und tendenziös iſt.

Aber bleiben wir bei den Zahlen der Poſt. Dieſe Verwaktung
hat in den Jahren 1914 bis 1918 keine Erhebungen
über die Kovfzahl ihres Perſonals angeſtellt. Die
dann folgende erſte vage Schätzungszahl vom Mat 1018 zeigt einen
Perſonalbeſtand von rund 370 000 Köpfen. Dieſe Zahl dürfte
aber zu niedrig gegriffen ſein. Die Feſtſtellung des Perſonal-
beſtandes ergibt dann 1820: 419 244; 1921: 427 100; 1922: 406 000
und 1923: 877 600 Köpfen. Wie unter dieſen Umſtänden die Denk
ſchrift mit poſitiver Sicherheit behaupten kann, daß die Durch
führung des Achtſtundentags bei der Poſt 61 521 Köpfe oder, wie
die Poſt fagt, 42 900 Köpfe Perſonalvermehrung gekoſtet hat, iſt
unerfindlich. Aber ſelbſt wenn dies der Fall geweſen wäre, muß
feſtgeſtellt werden, daß dieſer Mehrverbrauch an Perſonal ebenſo
we ber der Eiſenbahn bereits abſorbiert iſt, dem Achtſtundentag
anein alſo nur zu einem ganz geringen Teil zur Laſt gelegt wer
den darf.

Damit kann die Denkſchrift der Reichsregierung bis zum ge-
eigneren Augenblick im Reichstag zur Seite gelegt werden. Etwas
anderes iſt es aber mit der Frage, ol die Beamtenſchaft ſich den
Dreh mit dem Neunſtundentag ruhig gefallen laſſen will. Will
ſie das nicht, ſo muß ſie die geſetzliche Regelung ihrer Arbeitszeit

als Grundſass den Achtſtundenmaximalarbeitstag fordern.
Arbeitern und Angeſtellten der Reichsbetriebe, die mit

einem Federſtrich ebenſo unter den Mindeſt-Neunſtundentag geſtellt
werden können wie die Reichsbeamten, wird die Begamtenſchaft die
beſte Unterſtützung finden. Vielleicht geben die Beamten ein wenigacht. w velche Pa rrteie n ſich ihre Forderung zu eigen machen. Bleibt

er Erfolg zus, nun, ſo muß der Wahltag auch für dieſen Fall

Bei den

aus Haſſes Reich.
reckensregiment gegen die ſorialiftiſche Lehrerſchaft

Thüringens.

Der Militärbefehlshaber für Thüringen hat eine größere Anzahl
von Lehrern, die in ißrer Mehrzahl der Kommuniſtiſchen,

Teil der Sozrua l demokratiſchen Partei angehören.
Schutzhaft genonmen, weil ſie ſich angeblich in einer Art undWe e betätigt haben ſollen, die von ihm als ſtaatsferndlich an-

geſehen wird. Er hat dieſe Lehrer dann größtenteils aus der Schutzhaft entlaſſen, ihnen jedoch jede Tätigkeit in der Schule verboten.
Dieſe Viaßreglung wird damit begründet, daß Lehrkräfte mit
kommuniſtiſcher Geſinnung ſelbſt wenn ſie ſich vorläufig nichtm nrit ich betät: gen S nicht würdig ſind, Lehrer und S
zu ſein. r Nilitärbefehlshaber hat eine weitere Anzah

C„—IJIDDie tränkische Cene.

Ein ſoziales Zeit- und Lebensbild.
15 Von Paul Sachſe.

Wenn die Kathl nun vernünftig geweſen wäre, ſo hätte ſie de
Worte ſich als Warnung dienen laſſen. Aber ihr er Stodas Feld zu räumen. as lag bei ihr
bäumte ſich dagegen auf.nun einmal im Vlute Außerdem hatte ſie ſich die Gelegenheit zu
einer beſonderem Hervorhebung ihrer Perſon durch den ehſpiel
tanz viel zu ſehr in den Kopf geſetzt, als daß es ihr Ehrgeiz zu
gelaſſen hätte, im Intereſſe des Friedens davon Abſtand zu nehmen.Und wirklich, S gen l trieb es zu arg mit dem Schimpfen.

Zae zu viel iſt, i zuviel das kam dem s zum Bewufßzttfer mußte hoht er übel auf irgendeine Art der Szene ein

bereiten.
„Gut, tanzen wir a Dreiſpiel z'ſamm'n!“ Seine Stimme klang

dahes recht merkwürdig, es ſcheinen, als ob er ſeiner Frauwillfährig ſein wollte. Schnell warf er das Kartenſpiel auf den

i „rhob ſich etwas ſchwerfällig und wandte ſich langſam der
zu.

„Jatzt will i dir s Tangen aber erſt a mol lehr'n, du kannſt's
doch net nach mein'm G'ſchmackl“

Ehe es ſich's die Kathl verſah, de ſte on r
Armen gepadt und in die Höhe geben undder Sart mit ſeiner m urch die verwundert rade
Menge, die noch nicht wußte, was er damit beabſichtigte. Bereit
willig machte ſie Plat, um dem s Gelegenheit zum „Dreiſpiel-
tanzen“ zuEr trug die ich ch heftig ſträubende Kathl nach dem Fenſter zu.

Da dieſes offen war er der Mühe d Oeffnens ent undehe es jemand hindern konnte war das nſtück des Fenſter
e zu Prag geſchehen. mit nter Sird, derSturz nicht drei Stock hoch er oigte. der l zu ebener
Erde la war die Sache nicht t et rlich.5 e Dreiſpiel!“ dieſen Worten ſaß ſie draußenzu i em Raſen an der friſchen Luft

amit die Muſik nicht fehlte, winkte Hans die Muſikanten re
bei. Unter ungeheurem Jubel der Menge blieſen dieſe dann

Aus dem Lande der Juſtjzſchande.
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Leh
Dienſt
ihres Amtes entſetzt.
Lehrer, die von ihrer vorgeſegten
waren.

und figDarunter befinden ſich auch ſolchem See

d rer ſiehte c S n ut an äv ehe derdes Belagerunget ig garantierten Freiheit und e

München, 2. Februar. (Eig. Drahtberiht.)
der Freit ung des Landtags hielt der Redner der ſozialeded eder en Fraktion Genoſſe Saenger noch einmal eine

h Abrechnung mit der r vier Jahren betri r Regiekpngepolit in Banern. Dabei beleuchtete er vor allem auch wiedie kpelu Juſtn immer mehr mit zweierlei Maß mißt, c
die geſamte baveriſche J Juſtiz in den Strudel der Politik der

litiſchen Macht verhältniſſe mit e worden iſ v
tgatsanwälte haben guf Grund der tiſchen er

das Gefühl r verkoven, gleiches Recht für alle anzuweDie Unwahrhaſtigkeit und u ee der bayeriſchen a
begann damit, daß die Rechtsparteien die Hakenkreuzler groß
g halfen, dieſelben Leute, die heute Bahern in den Strudel

er Unordnung, wo niemand mehr ſeines Lebens ſicher iſt, hinein
gegogen haben. Dafür iſt charakteriſtiſch, z W zhner vor dem
Unterſuchungsrichter en konnte: „Jawoh habe otterrekegtbegangen, genau wie Kahr, Loſſow und Seit a

ben mache ich nicht, denn m Monaten werden wir ſo weitwie wir Je n wollen.“ Aus dieſen Tatſachen und Ver
ltniſſen heraus iſt klar zu ſehen, daß die bayeriſche re

und die ſie ſtühenden Parteien den Fluch ihrer böſen Tat erſt
ernten werden. Eine i Geſundung iſt erſt möglich
bei einer Abkehr von der Methode Kahr und bei einem Verzicht auf
den größenwahnſinnigen bayeriſchen Partikulagrismus.

Aus der bayeriſchen Unordnungszelle.
Unter Kameraden alles in Ordnung.

München, 2. Februar. (Eig. Drahtberiht.)
Jm re des Bayeriſchen Brauerbundes ſprach kürzlich eine

Kommi unter Führung des Nürnberger KommerzienratsReif General agtetenmiſſſar vor, um darzulegen, weshalb
der Bierpreis ni fenkt werden könne. Man wies die Ab-ordnung an den Sberſlenthant Forſtrer als Sachverſtändigen,

der ſie anhörte und kurzerhand die Ausführungen Reifs als
Schwindel erklärte. Reif verbat ſich dies unter Hinweis auf ſeine
Stellung gls Vertreter des Brauerkundes. Ein Wort gab das
andere, ünd es beſtand Gefahr, das Kommerzienrat Reif das Gene-
valſtgatskommiſſariat nicht mehr hätte verlaſſen können. Jn dieſer
Not kam ihm der reitende Einfall, daß er- Rittmeiſter a. D.
der Landwehr ſei und er ſlellte ſich als ſolcher vor. SofortigerSzenenwechfel! Freundkiche Erklärungen an den
Herrn Kameraden, und alles, was die Vertreter des Brauer-
bundes verlangt dotren, wurde im Namen des Generalſtaats-
kommiſfars genehmigt.

Coſſows Flucht aus der Reichswehr.
Aus Angſt vor Sythüllungen im Hitler Prozeß

München, 2. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
An hieſiger zuſtändiger Stelle wird beſtätigt, daß der Rück

tritt des Generals v. Loſſow vom Kommando des Wehr-kreiſes VII (Bayern) nunmehr eine ſeſtſtehenze Tatſache iſt. Un-
geklärt iſt aber noch die Frage des Rücktritt-Termins. Offenbar
will Miniſterpräſident Knilling „ſeinem“ Landeskomman-
danten inſoweit entgegenkommen, ais er ihm ſelbſt die Wahl
dieſes Termins überläßt. Das iſt rerſtändlich, wenn man bedenkt,
daß Loſſow weniger aus eigenem Entſchluß, ſondern auf wieder
holtes Drängen höchſter bahertſcher Gewalten zu ſeiner Meu
terei gekommen iſt. In jenen kritiſchen Tagen vor drei Mo
naten hat er öfter der bayeriſchen Regierung ſeinen Rücktritt an
geboten, wurde aber jedesmal dringend erſucht, ſein Amt weiter
zufübren. Da Loſſow durch ſeine r Verbindung mit
Kahr eine entſcheidende Rolle im Hitlerprozeß ſpielen wird,
ſo hängt die Frage des Rücktritt- Termins zweifellos mit dem
Verlauf und Ergebnis die es Prozeſſes zuſammen,

c vKathl ein Dreiſpiel“ durch das Fenſter, wie es wohl noch reinem
geblaſen würde.

So, nun hatte die Kathl ihr „Dreiſpiel“ und ihre beſondere Aus
zeiſnuxg, e ſie doch vom Hans ſo nachdrücklich verlangt hatte

Jm Dorfe gab es über das Vorkommnis vielen Unter altungs-
ſtoff. Am anderen Tage ſtanden die Frauen vor den Türen underwogen, wie ſie wohl gehandelt haben würden, wenn ihnen „ſo
etwas“ paſſiert wäre. Die Mädchen ſteckten i te zuſammen
und kicherten, und die Kathl konnte ſich auf der Straße kaum ſehen
laſſen. Aber es gab doch manche darunter, die von jetzt an zum
Buchauer Hans mit einer gewiſſen reſpektvollen Scheu aufſchauten.
ſie ar doch wenigſtens einmal kein Pantoffelheld. Und ſo ſehr
ſie ſich auch wünſchten, nicht in ſeine Finger zu geraten, ſo ſahen
ſie ihn doch als Mann an. Oft genug W der Kathl nicht miß-
zuverſtehende Bemerkungen nachgeſandt. So ſehr ſie auch durch
die Verhä niſſe hartgeſotten war, das konnte ſie nicht ertragen.
Das ni

Nur wußte ſie noch nicht, wie e zu
Nun Srültete ſie auf R

ihrem Ziele kommen wür Aber daß ſie Genugtuung
mußte, darüber war ſie ſich vollkommen klar.

Natürlich konnte auch den Kindern das Vorkommnis nicht ver
verge bleiben. Denn was auf den Straßen und in u Süufern

i z It wurde, kam auch zu ihren Ohren. Unde eine Gewitter-Atmoſphäre, di ſtarke Ent Dasab z ch Gedrückt und ſcheu krochen die Kinder in den
Winkeln hen

Die Kathl ſollte ſedys mit idren Vlgnen nicht mehr ielegelangen. Der Hans nun zu kränkeln. Seine ſtr ende Se

war im Schwinden begriffen. Er wurde bettlägerig und ſein Zu
ſtand wurde derart, daß ihm auch gen meh fen konnte.Wenige Monate ſpäter trugen n v u Friedhof.Damit war ein a ausgelöſcht, 74 redtt ich gemüht und
gerackert hatte, daß die ſchlimmſten Seiten envengelernt und doch

verſucht hatte, Widerwä e r. an lten. Und ſie
rauerten alle um ihn, am meiſten aber die Lene, die ſehr an r

e verlorengehangen und in ihm nunmehr eine gute St

Lene a ihr 17. Lebensjahr noch nicht e und Se npn
rem FatertetMutter war vergrämt wurde immer mehr

e r en

Unſere „Freunde“ von n.
Der ſozialdemokratiſche Begirhsverband GroßBerlin hatte für
reitag abend eine öffentliche Verſammlu einberufen, in der
enoſſe Criſpien r die Militärdiktatur und dieSchutzhaftſchand ederollte. s ie er emg war ber e
ß eine zwar nicht große, aber um Rindertte Chriſpi

n r hänRedezeit, für ſellbſt aber
verla rſitzende Gever ſeheget des Re erenten ab,

on freiheit zu. Darauf fetten
en mit dem vorbereiteten Rada u ein, der offenbar

en Anfang des Moskau befohlenen neuen Kommuniſtenkurſes
e euten ſollte. Nachdem der Radau, der dem Gepien Reden unmöglich machte, eine halbe Stunde

gedauert hatte und die Krawallmacher keine Anſtalten trafen, die
roteſtrede gegen die Militärdiktatur halten zu laſſen, ſchloß derb el e Darauf ſtürmten eine Anzahl

Kommuniſten anf die Bühne, ſchlugen mit Stühlen auf unſereGenoſſen ein u wollten eine eigene Verſammlung eröffnen. Das

gelang de e Sekt räumte die vom Wirt herbei-
gerufene P

mtele ru

„Nur wer die Sehnſucht kennt
e e Weiß, was Stinnes leidet“.

Unter der Ueberſchrift „Stinnes kann den Koalitionsbruch kaum
Vrrw ſchreibt der „Vorwärts“:

ünſtiger wird von keinem um den z der Preußen-z ion ge eworben, als von e Stinnes, der
t waltet der Senſch nes Amtes alsar iſet ſcher Handkanger der Unternehmer-

intereſſen mit allem Schneid, den er früher als „radikaler“
Sozialdemokrat zu enkfalten ſich vergeblich bemühte.

Stinnes, der ſchon im Reichstag ſich nicht ganz ohne Erfolg be
tätigte, um ſeine Fraktion nach rechts herumzureißen, wünſcht jetzt
auch. daß in Preußen die Große Koalition in Sben geht, Schnfinkt v deshalb in der
Tag daruuf hingedeutet. Differenzen innerhalb der K itionspartejen ſeien ſg gro a ein Beieinanderbleiben kaum noch mög-
lich ſei. Die Ausſicht, daß der Grundbeſitz glſo auch Hugor mit feinen großen Ländereien und Unternehmungen

öhte Grund teperreszghlen oll, iſt eine für Stinnesſo unangenehme, daß rig Fiatt täglich dagegen Sturm
la u 153 muß. die Grundſteuervorlage von einemParteigefloſſen des Herrn Slinnes eingebracht und mit an Ein

z vertretey. Zwar gibt ſich der pr i en iſche Finanz
miniſter v. Richter a ühe, e e rrwirtgg dem ganzenVolke klarzumachen, daß die S nodſteuer erhöht werden muß,

um überhaupt den preußiſchen Etat zu balancieren. Aber was
ſchert das de Gruppe Stinnes und ihre gyurnaliſtichenFur ſt gilt nur der Unternehmerprofit. Um a e muß
ar die Regierung Preußens geſtürzt, mu ſtänden die
eigene Partei gefprengt werden.

Die Sehnſucht nach Allejinherrſchaft iſt ungeſtillt rDeshalb ſpäht man eifrig aus, um „neue Konfliktsſ tet

wickeln zu ſehen

Ein ſchmutziger Verleumder.
Vnd immer noch Volkserrieher.

Die Deutſchnationale Volkspartei hatte am Mittwoch inkenberg (Bezirk Halle-Merſeburg) zu einer öffentlichen e

verſammlung eingeladen. In dieſer Verſammlung ſprach der
deutſchnationale Schulrektor Hermann aus Friedersdorf.
Dieſer Mann, der in ſeinem Kreiſe als geiſtig unzulänglich hin
reichend bekannt iſt, leiſtete ſich eine Reihe von infamen Verleum-
dungen gegen ehemalige ſozialdemokratiſche Reichsminiſter. Unter
anderem behauptete er, der Genoſſe Hilferding habe als
Reichsfinanzminiſter gang im geheimen ein Sühneopfer für Frank
reich durchgebracht, deſſen Kenntnis man dem deutſchen Volke vor
enthalten habe. Zweck dieſes Sühneopfers ſei, den Judengenoſſen
Hilferdings Gelegenheit zu geben, ihre Kapitalien ins Ausland
zu verſchieben. Bemerken wollen wir noch, daß dieſer ſchmutzige
Verleumder immer noch den erhabenen Beruf eines Volkserziehers
ungeſtört ausüben darf. Nachdem die Genoſſen Schulz (Halle)
und Dietrich (Falkenberg) ſowie ein demokratiſcher Rektor in
Falkenberg dem unſauberen Patron die Maske vom Geſicht geriſſen
hatten, war er in ſeinem Schlußwort nicht mehr gezwungen, einen
Reſt von Wohlanſtändigkeit zu bewahren. Bis zum Halſe watete
der Menſch im Kot der Verleumdung, bis er mit einem Vers auf
den lieben Gott ſchloß.

Wir werden dafür ſorgen, daß dieſer Volks erzieher“ in Zukunft
ſein Gewerbe nicht mehr ungeſtört ausüben darf.

ZJihr ganges z Augenmerk auf die Lene und ſuchte in ihr. einen „Blitz

ableiter“. Seit dem Tode des Hans' ging es im Hauſe aus einem„andern Tone“. Das kam bei jeder Gelegenheit zum Ausdruck,
und ſo handelte Kathl weder gerecht noch klug. Der Redeſchwall,
ohne den ſie nicht auskommen konnte und den der Hans bis zu
ſeinem Tode über ſich ergehen laſſen mußte, ergoß ſich nun über dieu wig h ſich eine Art religiöſer Wabne es gut meinen ſie mochte W das Beſtreben

in agen, alle e lichen Einflüſſe von ihren Kindern fern
zuhalten. Aber ihre r ſchlug in das Gegenteil um.

Solange der Vater noch lebte, fand Lene in dieſem noch einiger
maßen utz und Rückenhalt. Er ſchützte ſie, wenn ſie ungerecht
behandelt wurde, auch gegenüber den Dienſtherren. Das wurde
jeht anders. Kingu kam noch, daß ſie niemals einen Pfennig Lohn
zu ſghen bekam. Bei der dauernden Geldverlegenheit, in welcher
ſich die Kahl ſei. dem Tode ihres Mannes befand, waren ihr die
mens e Lene ſehr willkommen und ſie beſchlagnahmte ſie
in voller„Die Kinder brauchen kein Geld, e ſie nur zu eſſen undzu trinken haben.“ Das war ihr Grund dſatz Da heranwachſende
Kinder auch andere Bedürfniſſe haben, das kannte ſie nicht. Auch
ihr Leben war nicht anders geweſen. Jn dieſem Punkte dachte ſie
ſtreng konſervativ. Und Mädchen brauchen überhaupt kein Geld.
Das führt oftmals zur Putzſucht. Sind Leid tiag zu be
ſchaffen, dann en ſie diefe aus der Hand d Eltern empfangen

ſolche Reflexionen gefährlich ſind, noch dazu, Wäen ſie in5 W werden, konnte die Rath nicht abſchä
t nde ließen bei der Lene den Gedan en auf

hr Glück in der Fremde ſuchen. Fremde er under barer hatte e tro r Ker ſchon genugſam kennen
gelernt. Das hatte n ſern chten x wollte ſelbſtändigſein, und die Kraft dazu u r Dagegen wandte ſich
die pt. e eikt aus n auch z Henne gluckſt,wenn das Kücken das Neſt a Aber hier ging es anders. Die

Mutter trug wohl noch etwas Jngrimm in So entſpann ſich
z r t zwiſchen Mutter und T ſter. Das konnte zu

e führenachdem die Lene ſah, daß bei der Mutter im Guten nichts
guzzurichten war, beſchloß ſie, auf eigene Fauſt zu handeln.
Schlimmer als es ihr zu Hauſe erging, konnte es bei fremden

e Leuten auch nicht ſein und ſo ſtand ſie eines Tages auf dem
Bahnhof in Pegnih.
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Preußiſcher Landtag.

Berlin, 2. Februgr. (Soz. Parl.Dienſt.)
Du der FreitagSitzung des Preußiſchen Landtags ging zunächſtdie en a weiter. Schmelz r (Ztr.)

e Belaſtung der Landwirtſchaft ols viel zuer und Abg. Conrähdt (Dn.) erklärte, du S. cuer oliht
r Regierung und der Linkspartejen ehe ſich wie ein roter

der Haß gegen alles, was Beſitz heißt; darunter hätten beſonders
die Hausbeſitzer gelitten. Abg. Scho lich (Soz.) ründete einen
Antrag auf Wiederherſtellung der Regierungsvorlage durch Begrenz der Zuſchläge auf 200 Pro ent ſtatt auf 150 Prozent.
Schließlich wurde in namentlicher vlbſtimmung die Grundſteuer
Notverordnung mit 206 gegen 110 Stimmen genehmigt; dagegen
ſtimmten die Deutſchnationalen die Kommuniſten
die Deutſchhannveraner und die Wirtſchaftspartei.
Unter Ablehn. n Abänderungsanträge wurde dann die
Grundſtener in der Faſſung der Ausſchußvorlage in namentlicher
Abſtimmung mit 212 gegen 104 Stimmen angenommen. Danach
wird bei land und forſtwirtſchaftlichen Grundſtücken im Werte bis
zu 200 000 Mk. der monatliche Steuerſatz für je 1000 Mk. Grund
ſtückswert auf 10 Pf. für die erſten 10 000 Mk. des Wertes der
Wirtſchaftseinheit, 15 Pf. für die nächſten 39 000 Mk., 20 Pf. für
die nächſten 60 900 Mk., 25 Pf. über 100 000 Mk. feſtgeſetzt; bei
allen übrigen Grundſtücken beträgt er 25 Pf.

Zur Erwiderung auf die deutſchnationale Anfrage über das Ab
kommmen zwiſchen der deutſchen und däniſchen
Sozialdemokratie ergriff darauf das Wort

Miniſterpräſident Braun:
Die Art, wie der deutſchnationale Redner die deutſchdäniGrenzfrage hier behandelt hat, iſt nicht dazu angetan, e

liche Abwehrfront gegenüber chauviniſtiſchen däniſchen Beſtrebungen
zu ſtärken, ſondern es wurde damit das höhere nationale Intereſſe
dem Jartekggitatogtſchen Wahlintereſſe geopfert. (Beifall b. d. Soz,,
Unruhe rexhts.) Es iſt nicht meine Aufgabe als Miniſterpräſident,
zu dem Abkommen Stellung zu nehmen, das am 25. November 1928
zwiſchen den Vertretern der deutſchen und der däniſchen Sozialdemokratie abgeſchloſſen worden iſt. Soweit es Staatsinter
eſſen berührt, werde i dazu äußern. Sotveit die Ten
den z des Abkommens ſ en den däniſchen Chauvnis-
mus richtet, billige i ie durchaus. JFch halte es für
zweckmäßiger, ſich auf dem Boden der Volkeverſtändigung zu
treffen, als durch Bblkerverhetzung Parteigeſchäfte zu machen.
(Beifall b. d. Soz.) h Bartels hat bereits den Wortlaut einer
„vereinbarten“ Grenze als fehlerhafte Wortſtellung erklärt. Von
einer „vereinbarten“ däniſchen Grenze kann nicht die Rede ſein.
Die geſerlich feſtgelegte Grenze müſſen wir vom ſtaatsrechtlichen
Geſichtspunkt aus anerkennen, vom Geſichtspunkte der Mortlität
aus kann ich ſie ebenſowenig anerkennen wie die übrigen Gre
die uns durch den Verſailler Vertrag agufgezwungen worden ſind.
Uns iſt damit Unrecht getan worden. Die verleumderiſchen Unter

ellungen, die aus Anlaß dieſes Abkommens der Sozialdemokrati
chen Partei gemacht worden ſind, ſind durchaus nicht bewieſen.

r wollen mit Dänemtrk in Freundſchaft leben, aber wir ver
langen gerade aus dieſem Grunde daß die verantwortlichen Stellen
in Dänemark den unverantwortlichen chauviniſtiſchen Kreiſen in
h r legen. Aber durch verhetzenden Chauvi-nismus diesſeits der Grenze ſtärkt man den jenſeits der Grenze.
(Geifall b. d Soz.)

Nachdem die Abgg. Dr, Schwering (Ztr.), Milberg (Dn.) und
Aben oigt (DVp.) voch die Au gingen ihrer Fraktionen zu dem

mmen dargelegt hatten, erklärte

Innenminiſter Severing:
Wir müſſen berückſichtigen, daß in Dänemark und den ü

inaviſchen Ländern der franzöſiſche Einfluß in letzter Zeit
W gewachſen iſt. Die gegen die Völkerverhetzung gerichtete Ten

enz des Abkommens billige ich durchaus.
Abg. Jürgonſen (Soz.): Dadurch, daß gegen das Abkommen

Seite Proteſt erhoben worden iſt, ergibt
daß deutſche Intereſſen nicht verletzt ſind.

Nachdem ein Antrag auf ſchleunige Erhöhung der Verſorgungsgebührniſſe der Krieghbeſcharigten und ar erbetelen

angenommen iſt, vert ſich das Haus am Abend 47 Uhr auf
den 19. Februar, na ag 8 Uhr.

Eine deutſchnationale Feſtſtellung.
Das Voſksbegehren der BVP. verfaſſungswiadrig.

Der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete Dr. Strath-
mann veröffentlicht in der „Mü Augsburger Abendzeitung“

echte a Befehl das Voltzeg heno rtei auf Ver s Vo gefür verfaſſungsmäßig r zuraſſ ig, denn: „Das Be
gehren iſt kein Begehren auf Abänderung der Verfaſſung, ſondern
es iſt ein Vegehren auf Ermächtigung neuen Landtags, die
Verfaſſung mit einfacher Mehrheit zu ändern. Das iſt etwas ganz
anderes. Die Möglichkeit einer trockenen Revolution iſt
in der Verfaſſung nicht vor geſehen. Sie iſt vielmehr, da
in S 10 I die möglichen Gegenſtände des Volksbegehrens er-
ſchöpfend aufgezählt ſind, bewußt ausgeſchloſſen.“

n rteien, von den Kommuniſten bis zu den
Völkiſchen, haben ep alſo ihre Anhänger re S derBaveriſchen Volkspartei in ihrem Volkobegedren keine Gefolg-
ſchaft zu leiſten.

Wirtſchaftspoſitik.
Der internationale Deviſen- Markt.

Am internationalen Deviſenmarkt iſt eine wefentliche Befeſtigung
der europäiſchen Valuten gegen Kabel Neuhork feſtzuſtellen. Be
ſonders tritt dies in Erſcheinung bei der Deviſe London. London

Kabel ſtellte ſich geſtern auf 4,80 bis 4,83014, nachdem es aller
ings vormittags vorübergehend einen Stand von 4314 bis 43134

eingenommen hatte. Auch der fr ſiſche I liegt relativ
t London en Paris 9178 bis 92,10. Kabel gegen Paris 21,40.gre Markbewegung ſind wefentliche Veränderungen nicht

reten.
Die Nachfrage war per Saldo geringer als an den Vortagen.

Beſonders war immerhin der igg arg ar r
0 eher

r Zuſammenhangder eurvpe a Vehuen gegenüber Kabel

i der Kur lung die genetpnaen im
großen und ganzen eine Erhöhung. abel ihork amtlich
42 Villionen, v 18,1 Villionen.

Am Notenmarkt waren franzöſiſche Noten ſtärker geſucht,ſo daß eine Reparti von c Prozent eintreten mußte. Da
notierte der Kurs mit 200 Milliarden noch über dem der Aus
zahlung Paris. Dollarnoten wurden wieder mit 1 Prozent re
partiert, die übrigen Anforderungen voll berückſichtigt.

Markbewertung in der Neuyorker Schluß und Nachbörſe 2314
bis 2354 Cents. Dollarparit 4,20 Billionen.

Die Grundſteuer angenommen

Organiſatjon des Schlichtungswelens,
welge Stellen ſud 53 nen von
Durch die Veror vom 30. er 19283 zerfällt das Schlich-tungsweſen ab 1. a el i e Gruppen, und n

Artikel J in die eigentl t Tarif- und ſonſtiden Geſamtſtreitigkeiten und e en r grf e e
beitsgerichteba- keit bei Eingelſtreitigkeiten. Durch die Ausfüh-
rungsverordnungen zum S r m 10, Dezember 1923und vom L. Dezember 1 urden die ren Erläuterungen
zu der Verordnung rom 30. Oktobe. 1923 gegeben.

Nach Artikel II S 2 der Verordnung vom 30. Oktober 1928 ſind
fobge Gewerbegerichte als Arbeitsgerichte im Regie
rungsbezirk Merſeburg tätig: Gewerbegericht Vitterfeld

tadt, EislebenStadt, HalleStadt, Halle-Laftd,
aumburgStadt, Weißenfels Stadt, Weißenfels-Land lin

Teuchern), WittenbergStadt, tadt. demſelben S 2ſind h und Handlungslehrlinge im Regie-
rungsbezirk Merſeburg folgende Kaufmaynsgetichte als
Arbeidsgerichte zuſtändig: Koufmannsgerichk BftterfeldStadt,
EislebenStadt, e tadt, Merſeburg-Stadt, Naumburg-Stad:,
WeißenfelsStadt, Weißenfels-Land, WittenbergStadt und Zeitz-
Stadt. Alle ſonſtigen Einzelſtreitigkeiten aus Artikel II 1 der
Verordnung vom 30. Oktober 1923 ſowie die Geſamtſtreitigkeiten
und Tarifſtreitjgkeiten ſind nach wie, vor bei den Schlichtun
ausſchüſſen des Regierungsbezirks Merſeburg anzubringen. Di
Schlichtungsqusſchüſſe entſcheiden in den Einzelſtreitigkeiten in
der Beſetzung von einem unparteiiſchen Vorſitzenden und je einem
Arbeitgeber- und einem Arbeitnehmer-Beiſitzer als Arbei:sgericht.

Nach Artikel T der Verordnung vom 30. Oktober 1928 ſind fol-
gende Schlichtungsbezirke im Regierungsbezirk Merſeburg
gebildet worden

1. Bezirk, Sitz Halle, Amtsgericht Poſtſtraße utnfaſſend Stadt
und Landkreis Salle, Kreis Bitterfeld, Kreis Delitzſch, Mans-
felder Seekreis, Mansfelder Gebirgskreis, Stadt Eisleben, Kreis
Sangerhauſen und tadt Merſeburg ſowie die nördlich
der Straße Leipzig -Merſeburg--Schafſtädt--Querfurt gelegenen
Ortſchaften des Landkreiſes Merſeburg.

2. Bezirk, Sitz Weißenfels: umfaſſend Stadt und Landkreis
Weißenfels, Kreis Querfurt, Stadt und Landkreis Naumbnurg,
Stadt und Landkreis Zeitz. Kreis Eckartsberga ſowie die ſüdlich
der Straße Leipgig- Merſeburg Schafſtädt Querfurt gelegenen
Ortſchaften des Landkreiſes Merſeburg.

3. Bezirk, Sit; Wittenberg, Kreishaus: umfaſſend Stadt und
Landkreis Wittenberg, Kreis Schweinitz, Kreis Torgau und Kreis
Liebenwerda.
Wir bitten alle Arbeitnehmer und vor allen Dingen die Orga-

niſationen, vbige Adreſſe auszuſchneiden und aufzubewahren und
ihre Streitſälle bei den obigen Arbeitsgerichten und Schlichtungs-
ausſchüſſen einzureichen. Die zuſtändige Arbeitnehmerorgani-ſation hat beantragt, da ſowohl ei den Gewerbegexichten als
auch bei den arbeitsgerichtlichen Kammern der Schlichtungsaus-
ſchüſſe Fachkammern für Ang e errichtet werden, da
erfahrungsgemäß die Gehalts und Arbeitsbedingungen der An
geſtellten von den Arbeiterbeiſitzern nicht genügend beherrſcht wer
den und auch umgekehrt. Der oberſten Landesbehörde ſteht das
Recht zu, abweichend von der obigen Einteilung das Tätigkeits-
gebiet der Gewerbegerichte als Aprbeitsgericht zu erweitern (auf
die umliegenden Landkreiſe), jedoch hat der Regierungspräſident
bis zum 14. Januar (bis zu welchem Tage die Einzelſtreitigkeiten
aus dem alten Schlichtungsweſen an die Arbeitsgerichte zu über
weiſen waren) von dieſem Recht keinen Gebrauch gemacht. Es
iſt ferner n dieſes Recht nicht auszunutzen, weil die Schlich
tungsausſchüſſe auch in Einzelſtreitigkeiten eine weſentlich größere
Erfahrung haben und ſchon die kurze Zeit ſeit Beſtehen der neuen
Schlichtungs ordnung erwieſen hat, daß eine gange Anzahl Ge
werbe- und Kaufmannsgerichte bei der Erledigung der Einzel-
treitigkeiten, vie bisher den Schlichturngsausſchüſfen zufjelen, nicht
ie nötige Erfahrung beſitzen und auch von gang anderen juriſtiſchen

W leningen ausgehen, die für uns Arbeitnehmer nicht günſtig
ind.

Für Halle iſt Herr Prof. Joerge s Vorſitzender des Schlich
tungsausſchuſſes geblieben, ebenſo Herr Landgerichtsrat a. D. Ge
heimrat Troplowitz als ſtellvertretender Vorſitzender. Für
Wittenberg iſt entgegen unſerem Vorſchlag wiederum Herr
Gewerberat Dr. Schellhorn als Vorſitzender beſtätigt, während
der von uns vorgeſchlagene Stadtſyndibus Voigt eine Ernennung
abgelehnt hat, ſo daß dieſer Poſten des Stellvertreters noch offenſteht. Für Weißenfels iſt Herr Bürgermeiſter Müller als
Vorſitzender ernannt, obwohl er von keiner Partei, weder von Ar
beitnehmern noch von Arbeitgebern, in Vorſchlag gebracht iſt. Un
ſere Vorſchläge, Herr Amtsgerichtsrat Dr. Hofmann und Herr
Magiſtratsſyndikus Fricke, die urſprünglich anerkannt wurden,
ſind dadurch erledigt, daß beide ablehnen mußten, weil ihnen durchdie Behörden l ierigkeiten in en Weg gelegt wer
den, ſo daß das Gefühl a t, daß nicht nur die Arbeitgeber
(ſiehe die Beſchlüſſe der tteldeutſchen Arbeitgeberverernigung)
das Schlichtungsweſen ſabotieren, ſondern ar de
ſtellen ſich daran teilweiſe mit beteiligen. Wir en de
c daß der Schblichtungsbezirk Weißenfels aufgelöſt und dem
Schlichtungsbezirk Halle angegliedert wird. Weiterhin haben wir
beantragt, daß in Torgan für die Eingzelſtreitigkeiten nach Ar-
tikel II der Verordnung vom 30. Oktober 1923 eine Unter
kammer des Schlichtungsausſchuſſes Wittenberg als Ar-
beits gericht errichtet wird und hatten wir hierfür als Vor-
ſitzenden Herrn Bürgermeiſter Schneider (Torgau) und als Stell
vertretern Herrn Rechtsanwalt Kluge vorgeſchlagen. Auch
antiee fehlt uns noch ſede Beſtätigung. Der zuändige Dezernent bei der Regierung in Merſeburg, Serr Regie

rungsrat Dr. Schulz, iſt zurzeit beurlaubt und müſſen wir mit
Bedauern feſtſtellen, daß die vielfachen Ejngaben der Arbeitnehmer-
Organiſationen über die Ausführung dieſes neuen Schlichtungs
wefens ſcheinbar in Merſeburg nicht mit dem nötigen Eifer be
arbertet werden, da faſt ſämtliche Schreiben unſererſeits un beantwortet bleiben und uns die Entſcheidungen
der Regierung erſt durch zweite und dritte Stellen bekannt werden.
Wir hoffen, daß hier bald ein Wandel eintritt. G. W.

Die hinausgeworfenen Beamten als Lohndrücker.
Schwerer Druck auf den Arbeitsmarkt als Folge des Beamteli

„abbaus.
Aus Angeſtelltenkreiſen wird dem „Vorwärts“ geſchrieben: „Sind

die Löhne in Deutſchland ſchon an ſich im höchſten Maße unzu-
reichend, ſo iſt jetzt ein neues Moment hinzugekommen, um
auf die Entlohnung r gen nämlich die Tatſache des
maſſenhaften Abbaues von Beamten. Vei großen Handels und
Jnduſtrieunternehmungen gehen jetzt jeden Tag ganze Bündel von
Briefen ein, in ſich abgebaute Beamte oder ſolche, die

exfehurg Stadt

ahgedaut n, irgend welchen en.on XI S bis herab zur heur I
ſind unter dieſen Beamten alle egorien vertreten. Vereinzelt
werden zwar Anſprüche geſtellt, die zeigen, daß viele Beamte im
Reichs, Landes und Kommunaldienſt von der Gntlgbnnng in den
Privatbetrieben keine Ahnung haben und die in den Perſonal-

reaus nur höhniſche Gloſſen auglöſen; in der Regel aber bietenWenn dri r nt v n ein Wartege d re
ziehen daß alb e n arbeiten z alz andere
Angeſte s ma te Angebot der r en Beamtenauf dem Arbeite Mit namentlich die Angeſtellten-
org aniſationen in den nächſten Monaten vor eine ſehr
ſchwierige Aufgabe ſtellen. Dringen abgebaute mite mit ihren

ingen A r i ößerem Umfange in die Huduſtriennterhen el muß s ben neuem verheerend auf die Gebhlter
einwirken.“
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Autoſuggeſtion zu behandeln
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h die Zuſtimmung zu dem verhängnisvollen Ermä igungsgeſetz ſchle rechtfertigen hangnie,

Eiſenbahuerpröteſt gegen den Anſchſag auf das Koalitionsrecht.
Der Deutſche Eiſenba nerverband wollte ſeine Mitglieder durch
Urabſtimmung darüber entſcheiden laſſen, ob ſie ſich der An
ordnung einer verlängerten Arbeitszeit widerſpruchs-
los fügen oder aber dagegen ankämpfen wollen. Die Durchfüh
ung dieſer Urabſtimmung iſt durch das Eingreifen der ausnahme-
geſeßlich regierenden Generale in Sachſen und in Bayern geſtört
worden. Jn Sachſen ſind 1Fhrere Funktionäre des Verbandes, die
gls Leiter der Abſtimmung tätig waren, verhaftet worden. Jn
Augsburg und anderen bayeriſchen Städten wurde die Abſtimmung
einfach verboten. Der „Deutſche Eiſenbahner“ veröffentlicht gegen
dieſes Vorgehen einen Proteſt gegen die in dieſen Beeinträch-

en hervortretenden Anſchläge auf das Koalitionsrecht derr agner,
Der gegenwärtige Perſonalſtand der Reichsbahn beträgt 884 000.

Abgebaut ſind bis jetzt 127 000 Bedienſtete. Nach einem Erlaß vom
21. Januax ſollen noch weiter 5 Prozent abgebaut werden, etwa
44 000 Mann. Jm beſetzten Gebiet waren 172 000 Bedienſtete, wo
von die RPegje 58 000 wieder eingeſtellt hat. Jn dem Arbeitsloſen-
heer ſind die Eiſenbahner mithin mit rund einer Viertelmillion
„Abgebauter“ vertreten.

Die Rache der Metaninduſtriellen.

Von der Ortsverwaltung des DMV. wird uns geſchrieben
Nach den bisherigen Meldungen aus den Betrieben ſind am erſten
Tage nach dem Streik über 370 Kollegen auf der Strecke geblieben.
Ein Teil dieſer Kollegen iſt mit dem Bemerken zurückgewieſen, daß
ſie über ihre Einſtellung in den nächſten Tagen Beſcheid erhalten
werden. Bei der Firma Gottfried Lindner in Ammendorf
ſollten 7 Lackierer gemaßregelt werden. Darauf hat die Branchebeſchloſſen, ſo lange die ben nicht aufzunehmen, bis dieſe Maß

regelung zurückgenommen wird. Bei der Firma Wegelin und
Hübner hatte während des Streiks der Former Geißler mit
ſeinen beiden Söhnen Streikbrecherarbeit geleiſtet. Was von ihnen
fabriziert wurde, gehört zu der Kategorie „Ausſchuß“.war, daß er wieder entlaſſen wurde. Der verdiente Dank des
Unternehmertums.

Zurzeit ſtehen die Betriebsräte in den Metallbetrieben mit den
Werksleitungen, über die Verlängerung der Arbeitszeit
in Verhandlungen. Die Betrieh?räte müſſen ſich dort, wo Kurz-
arbeit beſteht oder Mangel an Aufträgen vorliegt, gegen eine
Verlängerung der Arbeitszeit wenden. Dieſe Möglich-
keit iſt durch die Protokollnotiz Nr. 1 des Schiedsſpruches vom
23. Januar gegeben. Am Mittwoch veranſtaltet die Jnternationale
Artiſtenbörſe im „Volkspark“ einen Unterhaltungsabend, deſſen

ſoll. Die Betriebsräte und Funktioräre werden erſucht, am Mon
tag die Eintrittskarten vom Bureau abzufordern.

Vorkriegsbeiträge im Metallarbeiterverband. Die Ortsverwal-
tung Halle des DMV. erſucht uns um Bekanntgabe folgender Mit-

Jnflation des vergangenen Jahres notwendig gewordenen vielen
Beitragsklaſſen abgeſchafft und auf den Stand der Vorkriegszett
(drei) hexabgeſetzt. Von der 5. Beitragswoche (5. Februar) an
werden folgende Beiträge erhoben: in der t. Klaſſe 80 Pf. für alle
über 18 Jahre alten Kollegen, in der 2. Klaſſe 50 Pf. für alle unter
18 Jahren und weiblichen Mitglieder, in der 3. Klaſſe 10 Pf. nur
für Jnvaliden und Lehrlinge. Der Beitrag iſt höher wie der
augenblickliche Stundenlohn; das war aber auch ſchon in der Vor
kriegszeit der Fall. Zurzeit führt unſere Organiſation im ganzen
Reiche große wirtſchaſtliche Kämpfe für Erhöhung der Löhne und
gegen die Verlängerung der Arbeitszeit. Dieſe Kämpfe erfordern
rieſige Geldmittel. Die Ortsverwaltung hält es für unbedingt
notwendig, auch am Orte durch Anlegung eines HKampffonds dafür
zu ſorgen, daß wir bei neuen Kämpfen ſchlagfertig daſtehen. Un-
fere Kollegen werden das begreifen und wir exſuchen ſie dringend,
den Beitragskaſſierern ihre Arbeit zu erleichtern

Aus aller Welt.
Durch hyvpnole geblendet.

Aus Potsdam wird gemeldet:
Der 21 jährige Sohn des in Potsdam wohn Admirals

a. D. Ach i les hatte vor einiger Zeit einen Dr. phil. V. kennen
gelernt. Der iunge Achilles war Kadett, dann Leutnant geweſen
und hatte ſich mit land wirtſchaftlichen Studien beſchäftigt. Er
freundete ſich mit Dr. B. an und führte ihn in ſein Elternhaus
ein. Dr. B. gewann über den jungen Mann ſehr viel Macht und
verleitete ihn zu Spekulationen. Eines Tages erblin-
dete der Sohn des Admirals. Die Eltern brachten ihn zu einem
bekannten Augenarz:, der jedoch feſtſtellte, daß die Augäpfel voll
kommen geſund waren und daß die jähe Erblindung auf eine
ſchwere Nervenſt r ung r die Plend arg

narzt auf, der vergeblich verſuchte, die rne Da erklärte e aGrund ſeiner in der Tat ausgezeichneten Kenntniſſe über Hypnole,Spiritiemus und Okkultismus die Heilung verſuchen werde. Er
wirkte auf den anſcheinend Kranken nunmehr t en Tag durch die
ſogenannte Flamm enhhypnoſe ein, eine Methode, die von der
exagkten Wiſſenſchaft als gefährlich abgelehnt wird, da ſie eine
ſchwere Gefahr für den Verſtand des Medinms bedeutet. Während
dieſer Behandlung verſuchte der junge Mann ſeine Eltern zum
Verkauf ihrer Kunſt ſammlung durg Dr. B. zu ver
an laſſen. Die Blindheit des jungen chilles dauerte zwei
Monate, als er eines Tages von einem Dr. Grunwald bemerkt
wurde. Dieſer beſtellte den jungen Mann in ſeine Wohnung und
ſtellte dort feſt, daß er offenbar organiſch geſfun d und ledig
tih bypnotiſchgeblendet ſei. Es gelanc ihm, durch mes
meriliſche Striche die erſte Hypnofe aufzuheben. Der junge Mann.
deſſen Heilung in Gegenwart von Peligeibegnteg
vorgenommen wurde, erwachte und konnte vollkommen ſehen. Er
ſchilderte, wie er von Dr. B. in hypnotiſchen Zuſtand gebracht
worden ſei. Wenn er von ſeinem Hypnotiſeur Befehle erhielt,
er ſie ausführen W und konnte dann auch bedingt
fehen. Es ſtellte ſich überdies herous, daß der Geblendete vonS inzwiſchen verhafteten Dr. V. während ſzines hypnotiſchen

ch worden war. Die Polizei iſt mit deruſtandes mißbrau uz dieſer merkwürdigen Angelegenheit beweiteren Aufklärung
ſchäftigt.

Ein Ueber-Aeroplan.
Rom, 1. Februar.

Aus Rio de Janeiro konunt die Nachriſht, daß dort der
kannte italieniſche Jngenieur Santo ein Flugzeug gebaut at,
das mit ſeinen Auemaßen gſſes bisher Dageweſene in den Schatten
ſtelt, Es ſoll 180 Meter lang, 18 Meter breit und 15 Meter hoch
in und nicht weniger als zweihundert Paſ,ſagie efördern können. Sechzehn Motoren mit je 700 PS treiben ſechzehn

eller. Die Bauk für dige e Fluggeug der Welt betrugen fünf Millionen Francs. Luftrieſe ſo die Strecke von
Rio de Janeiro nach Rom in 2 Tagen zurücklegen können.

anbüberfall im Poſtamt. Wie aus Lauenburg in Pommernverigta wird, drangen in Hebrondammitz bei Stolp zehn bis wen
junge maskierte, mit Armeerzpolvern ausgerüſtete Räuber indortige Poſtamt riefen „Hände hoch uns Zrangen die Beam en
zur Hereuegabe der Schlüſſel. Dann raubten ſie etwa v a
La ufent Mark und Vriefmarken, drängten die Beamten un
die anweſenden Ortseinwohner in den vergitterten Vortaum, durch

ſchnitten die r gen das Weite. ver
mutet daß die Täter aus lp en.

en e

Die Folge.

Reinertrag für die gemaßregelten Metallarbeiter verwandt werden

teilung: Laut Beſchluß des Hauptvorſtandes werden die durch die,



Die Veröffentlichun

jnach z

r e ä

Letels Werke 5

Sekretariat der Halle (Saale), r
ofgeböäu r Fernrufne daſelb i Fernruf 1029).

en der VBSPD. im Bereinskalender
t koſtenlos, beſondere Ver

SAJ. Gruppe Zentrum. Sonnnſes 2 Uhr Treffen auf dem S

zur Halbtagesfahrr DehJungſozialiſten. Sonntag 2 Uhr Trepunkt In Valmarkt Dienstag Vortrag

des Genoſſen Demin er u
Verband heim ener Obe leMontac, den 4. Februar a ends 8 geſter

O Java ammiung ma imStadtichützenhaus.
Biikett mitvringen Am 14 eh Agr:
„Bunter AbendGreppin. Sonnabend, den 2. ger

Außerordentliche Mitglied
Faromgipng, aoesordnung: 1eines terten zum Unterbc 2. Verſchiedenes. ckereyt

aum Bitterfeld). Erſcheinennitglieder iſt dringende Rotwendig-
Der Vorſtand.

Sonnabend., 2. Februar.
abends 796 Uhr,

rsum Stern Mitglie erver
h 1. Vort aqen Reichstags ab geordneten Gen. Kunert;

,2. Geſchäftliches. Alle Mitglieder müſſen
erſcheinen. Gäſte und Volksblattleſer ſin
w'illkommen.

Sonntag, den Februar,Delitzsch. nachm. 2 Uhr „Linden

'hof“ NVitgliet er-Ve r e chs
tausabgeordneter Gen. Kunert ſpricht über:
„Die Situatton vor den Reichstagswahlen“.

Eisleben. See n. m i e
Volkshaus“-Saal Wichtige Mitglieder-Berſammlung. e ordnung 1 Bericht

von der Unterbezirkskonferenz
Jugendweihe; 3. Verſchierenes. DerSee der Verſammlung iſt von größter

Wichtiakeit.

Volkspaork

Maskenball
Baues Varietéè- Programm

Sonntag:

Ball Varleté
5031covureer hHofbräu

usschank von ff. Salvator-Bock
r Preiswerte KhoheMittagstisoh im Ahonnement.

Rakeite

Genoſſe
aller
weit

Friedersdo
'Ga hof
ſammlung.

Beispiellosen Beifall
erzielten die neuen

Künstler des
Februar Programms

Sonntag Hachmittags-Vorgtellung

del Kleinen Prelsen.
3068

Internationale Artistendörse

Mit woch. den 6. Februar. abds.7 Uhr, im aroßen Saale des
„Volksparkes“. Buraſti. 27:Unterhaltungs- Abend
Der eng iſt für die gemaß-

regelten halliſchen Metallarbeiter beſtimmt.
Karten ſind im Bureau des Deutſchen
Metallarbeiter-Verbandes, ſowie bei den
Funktionären und an der Abendkaſſe zu
haven. Zahlreichen Beſuch erwattet die

Jnternationale Artiſtenbörſe.
Eintritt 50 Pfg.Eintritt 50 Pfg

bockblerſest

Holzschuh- und Pantoffelhölzer

mit gutem Leder u. Paßform
jefert die Holnpantofſelnbrik

T

e h Stadt Theater.
Sonnen adents 7 Uhr

Fernsprecher 6292

t d 2 r

Angebo

e

Aussteuer-
t!!

Halle an der Saale

Weddy Ponfebe Steckner
Leipziger Straße 6

-----ö

Wir bringen ab Sonnabend, den 2. Februar

Graf von luxewdun

Montag
König Lear.

Thalia- Theater.

Soumag, adends 7 Vnr:
kin Sprang in die khe.

Koch's Könstlerspiele

Bunte Bühne

für Leſb- und Bettwäsche sowie fertiger Damen -Wäsche,

Tischtücher, Handtücher usw. in nur besten Qualitäten
zum Verkauf.

ein großes Sortiment

ausserordentlich preiswerter
Wäschestoffe

Hotels,

M IIIIIIIIIIIIIIII1

Jäger aſe 1
b heute

das Attraktionsz-

Programm
mit 10 Künſtkiern

erſter Bühnen.
Zum erſten Wale

in Halle t 5020

Leſstungsl Beruosquelſe

für
högerne und eiserne
Kindeidei ztellen

Sanatorien,
Die Waren liegen auf Extratischen zur gefl. zwangslosen Besichtigung aus.

Wir bieten hiermit eine überragend gönstige Gelegenheit zur Anschaffung von Braut- Ausstattungen

sowie zur Ergänzung der Wäsche Vorräte für Anstalten
———Ü

Zadungseretchierunoen

Bruno Paris.
eip ziger Straß 1

rammophon-

Platten!
7able für 3061

s W.

a Jg.

ititöt

ded

e es eſeleleſT

e SSee e eeſeeeſſſeſeſep SSee Er
S 1 Kkg 50 Goldmark

H. Müller.a rm Er. Märkertras xS Leipziger Straße 18,

nite eine neuse,
S

R. Kleffel, Alter Harkt 22

Gegründet 1907

Croße Ulrichstraße 5
bietet an zu außergewöhnlich billigen Preisen seine seit Jahren mit

Zzigarrenhaus
Curt offenhauer

Ecke Schulstraße

Fernruf 1445

großem Erfolg geführten, gesetzlich geschützten Spezialmarken:

Extrafein, ges. gesoh.

ee e S WS W
8 W d 3F wo

ges. gesch.

per
Eine wirkſieh preiswerte Zigarre

leieht bis mittelkräftig

Zuban Danilo mit Gold
Zuban Superia mit Gold
R G mit GoldHalpaus Rarität mit Gold

Salzwirher Feino, hoobweortige
Qualitätszigarre

mittelkrättig

4 Pf.
5 Pk.
4 Pf.
5 Pf.

12.

10.
eZigarette n Se rn 2

T Rauchtabake L.
Grobschnitt 100 Gramm
Mittelschnitt 50 Gramm

Feinsehnitt für Zigarette und Pfeife
85 40 50 und 60 Pf.50 Gramm:

Croße Ulrichstrabe 5
F Man beachte die Fenster

SG0 Pf.
ZBO Pk,

V

Ecke Schulstrabe

Fernruf 1445
5048

Kautmännische Privatschule
von Wilhelm Raer,

Geistatraße 41, II.
Ammeldn für den AKurgsnug e ten c

Dru cK sachen
32 Arm übernmm unWar iſchnell und um

ln cſiesem Jahre besonders stark elngebrautl

2

J

la Hühnerfutter 1 12 er
Ia Vollgerste
la Weizonschalen 2 r T er
la La-Plata- Mais 1 e. 14
la Gerstenschrot
la Maisschrot 1 zu. T er

Vivergoe
Futtermittel-Aktiengesellsehaft

Gr. Märkerstr. 5.

1rä. II e

1 u I r

Stancuhren,
ab. 30 versohiedene
Must. stets a. Lager,
mit prachtvoll. Gong-
schlägen, best. Werken
verkauft billig mit
sehriftlich. Garantie
Ubrmachermeister

H. Schindler,
Kleine Ulrichstr. 35.
Zahlungserleichterg.

Gut und billig
kaufen Sie

chaftenekel

gewalkt, 757 18
ſohlen nur
Arhelts gtlefel

dauerhaft 50e *auer ba 11

schaft- u. Herr.
Rindbox- Stiefel
Gügen u 11“
ledergamaschen

Naht, 50ſchw. u. braun 11

Sohnhhaus

Steinweg 109.

Frauen -Weit-

Bettwäsche

UBvere blge Weibe Woche

ab 4. Februar.

Sie kaufen riesenhaft binig
bei uns

J Betthezug 3,60 Klssen dazu 1,65
Bettla ken 2,45 Hemdenuch 0,65
Damast 1.55 Inlettstoffe 1,35
Bettlakensloſf 1,68 Buntebezugstolle0, 85

Handtücher O, 52 Tischiücher 3, 85 an

Unsere Preise ind un übertroffen
rätselhaft billig.

Scheuen Sie nicht den Weg zu uns.
Sie erhalten sich damit viel Geld.
Aohbten z enau auf unsere Firma

ie Hausnummer.

Berner Bettwärche- Fabn

Halle a. S., Ludwig-Wuchererstr. 28

Geösfnet von 8 dis v Uhr.

beDodhen Wert neue ev
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Halle, den 2. Februar 1924.

Denkt an die Volksbühne!
Konſum Verein oder Kulturgemeinde? Mieglieder ſeid

Mitſchafſende!
Die gang außerordentlich kühne Entwicklung der Freien Volksbühne in Halle iſt durch das Anwachſen des wütſchafll ichen Glends

nicht unbeträchtlich gehemmt worden. Am Ende der verfloſſenen
Spielzeit konnte die Volksbühne eine beträchtliche ihrer
Mitglieder gar nicht im Theater unterbringen, weil die Zahl der
ihr e Plätze nicht ausreichte. Die immer verheerender
werdende Jnflation und die dann folgende Arbeitsloſigkeit machten
es 427 vielen Mitgliedern unmöglich, die Theaterkarten ein
zulöſen. Inzwiſchen iſt auch das wieder anders geworden.

Der Teil der Preſſe, der ſich zum Vermittler zwiſchen Volks
vbühnenleitung und den Mitgliedern berufen fühlt, vermißt ſeit
einiger Zeit ſchmerzlich die früher üblichen Auslaſſungen über
Abſichten und Arbeiten der Volksböhne. Wir ſind der Meinung,

JSd SSd—DSZ

LTweltes Blatt.

ag der Fortfall von früher vorhanden Bindungenchen c Gliedern der Volksbü Sttweiſen Unter

a

des artigen Aufſtieges der Volksbühnenbewegung ino

mit ſchuldig iſt. Es notwendig, die Volksbühnen-e ä mehr als einmal im von den Grundzügen der
Arbeit zu unterrichten, zumal ortwährend Aende-
rungen des Planes aus techniſchen Gründen notwendig machen.
Nach unſerer Auffaſſung und Erfahru n genügt es keireswegs,
wenn die einzelnen Veranſtaltungen nach der einmaligen Ankün
digung am hresbeginn erſt kurze Zeit vor der Verwirklichung
wieder erwähnt werden.

Eine wirklich ſtarke Bindung der Mitglieder geſchieht nicht durch
die neuerdings wieder eingeführte Verpflichtung zur Einlöſung
der Theaterkarten, ſondern durch die Erweckung in nerſter
Anteil nahme. Bei keinem Mitglied darf die Vorſtellung
erweckt werden, als ſei die Volksbühne nichts anderes als ein
Konſumverein zur d er ung billiger Theater-
und Konzertkarten. olksbühnen-Angehöriger muß
bewußter Teilnehmer an einem Stück Kultur-
arbeit ſein! Kulturarbeit iſt nie das Werk einzelner, ſondern
immer Frucht einer Gemeraſchaft. Die' Aufgabe jedes Genoſſen

nur Nutznießer der Volksbühnenarbeit, ſondern auch

22222/m-[[— 7 a

Nochmals (as Lotterieſpiel.
Ziffernmäßig wieſen wir unlängſt nach, wie ſpottſchlecht die Gewinnausſichten in der preußiſchüddeutſchen Slcnkſeee iee wie von

je 100 Mk. eingezahlten Spielgeldern von vornherein 55 Mk. für Ge
hälter, Druck und Reklamekoſten, Steuern und andere Anfwendungen
verſchwinden, und daß von je tauſend Loſen nur fünf mit dem ſechs
oder mehrfachen des Einſ
verſendet nun auch die Hamburger Staatslotterie ihre Reklame
ſchreiben. Sie hat einen etwas anderen Spielplan; die Gewinn
ausſichten ſind jedoch bei ihr ebenſo kümmerlich. 70009 Loſe werden
vertrieben. Davon ſind nicht weniger als 42000 volle Nieten, und
unter den 28000 „Gewinnen“ bringen 26000 nur den Einſatz wieder;
weitere 800 Gewinne betragen etwa die doppelte Höhe des Ein
ſatzes. Unter den insgeſamt 70000 Loſen befinden ſich nur 79, die
mit 1000 Mk. Gewinn oder mehr gezogen werden. Da ein Los für
die ſechs Ziehungen 126 Mk. koſtet und von den Gewinnen noch er
hebliche Steuern abgezogen werden, können auch die pärlichen
Tauſendmarkgewinne nicht zu den wirklichen Treffern gezählt werden.
8820(00 Mk. müſſen die Spieler einzahlen, doch nur etwa die Hälfte
dieſes Betrages fließt an ſie zurück. Die ſicherſte Methode „wieder
mit bem Gelde herauszukommen', was vielen ſchon alsMNuſcheſteher zu

Vom 4. bis „2. Februar

r

W

Diese alljährlich nur einmal gebotene, als außergewöhnlich lohnende Einkaufsgelegenheit

Glück erſcheint, beſteht darin, überhaupt nicht Lotterie zu wrelen,

—2 2 2 T

bekannte Veranstaltung, musste in den letzten Jahren durch die Zeitverhältnisse bedingt
unterbleiben. Heute aber sind wir wieder in der Lage unseren Kunden die gleichen Vorteile
des Einkaufes zu bieten, die ginst unsere „Weissen Wochen“ so beliebt werden liessen. a
CIIIIIIIIIVVIIVVVVVIIIIIIIIIINIMIIIIIIIIEDTIEEE?TEEEEEEEEEEEEEEEEE
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ſchöne moderne Farben

Schärzen u. Korsetten Handarbeiten

Ausser unseren bekannt guten, stänclig geführten Qualitäten, die wir nur für diese e
Woche bedeutend im Preise herabsetzten, bringen wir Gelegenheitsangebote in allen S

e einschlägigen Artikeln, deren Besichtiguug genügt, um von ihrer Preiswürdigkeit zu überzeugen.
h S 2

IIIIIIIIECGCCCCcCC3 eDamen- Wäsche GardinenDamen-lemd Lei n e n u v B u m 0 i a re n S Kongrebstoffe 47
m. Languette aus gutem Wäschestoff S 65 em. für Kü -hengardinen 9Damen emd 50 Linon für Bettwäsche 95 Betfdamast grobe Musterauswahl Etamine Halbstore 65
Trägerform m Hohlsaum garniert 130 eom 1.60 M. e S cm 9 150 em 2.46. 82 em. S m. breit Bineatz, dauern Qual. 4,10
D Beinhkleid 38 Dowlas für Bettlaken 00 Htangenleinen gut und kräftig 45 Känstler? Garnitaur 7Wie e en Voners 1.65 starkfädig, ea. 145/150 breit 160 em 2.4 h. 82 em S me ovel, Tüliware, 3teilig 7.75

S h S eAchselschlußb-emd 75 Frauenlob unsere Sperialmarke 11“ Wäschetuch g“ S Cöll-Bettdecke
perondere Krüftig, mit Iangnette. das Beste tür Damenwäsche 10 Mtr.-Coup. feinfädig, 82 em. 10 Mir -Coupon in sehönen Mustern

Töll-Bettdecke 10“Damen tachthemd 476 d t h eigener Ausröstung alle Qualitäten voll 82 em 59 P S 2teilig. sehr groß feste Qualität h
roth m. Stiokerei u. Hohlsanm el en C breit, in bekannt größter Auswahl Von an S Koloköper F
Garnitur Hewa und Beinkleid. keste, er Qualität 85 9 2elegant verarbeitet. 7,50 z Bezug mit 2 Kissen g“ Bezug aus Stangenleinen 15“ Ciam 65 gP ßröcke iös weib Linon, geschnitten mit 2 Kiseen, fertig genäht S tamine 1rinze 3 Z-Z koeste, haltvare Waremit Stickerei und Hohbleaum. 6,95 Bettlaken 3“ Bezug aus Bettdamast 15

t aus Ia Dowlas 2 mit 2 Kissen, fertig genäht Sr. Bettuch wit Hobleaum 7 Haustuch ſär Bettlaken 25 Gardinen-festeUntertaillen 95 4 5 gute Qualität gut in der Wäsche außergewöhnlich villig
e Leinen-ffandtächer frottierhandtach 959 S Droll. kräftig, gesäomt und gebändert 9 Kleiderstoffe i2

amen- Kleidung9 Damast- Cischtuch Cafeltuch ßalbleinen-Kaffeegedeck 14“ S 66
2 225 m Hohlsaum, 6 Servieten Gabardinelemdbluse weib, aus gut Stoffen, z i gröllt Farbenauswahlbeste Verarbeitung Ss Ferkal für Overbemden, 96 ßemden-Barchent gestreift 75 fFroite aagmogaeene Sommerujoig z

kg m an Eerd 5 s moderne Streifen 82 eom 3 desgl. Köperbarchent 8 S Joppelbreit, g. Qual ries Auswahl
1 3rer Barchent-Betttuch 3* Schlafdecke 4* Schwei Hoilortweste für Reise und Sport, S warm und wollig, keine Abfallware schönes Jacquard-Master cChwelzer olles

in bekannt guter Qualität.

Spitzen

Sonabend, (en 2 Februar

es gezogen werden. Jn dieſen Tagen

Herren-Wäsche Wäsche-Stickerei
rtk oben Lochstickereie en. 5, Rentes Koehstickere)

Sporthemden W. Panama 4
m. 2Krag. od mm Schillerkrag

Einsatzhemden
moderne Streifen
Barchenthemden

ca 6 cm breit

1 Poeten Stickerei
schmale Zäckoben

1Post Wäschestickerei 25

1Poet Stickereieinsatze 2575kräftige Qualität 2 z. Stickerei passend

Männerhemden 3
Ia weißer Köperbarchent

Brum
1 Posten Rockvolants 3

Weiße Tändelschärze
Mull mit Stickerei

Bästenhalter 7 5
aus la Wäscheetoff 9
Kinderleibchen 65
gestriokte in allen Größen 9

Keformleibchen 1*
weiß, aus prima Drell
Drell-Korsettweis. Ia Satin
Diell, lango Form

Große Ulrichstraße 22-23 und Rannischer Flatz

Eisdeckchen gezeiobnet
Loch- und Richelien

Taschentücher 26
9

gezeichnet, hübsche Muster 9
Quadrate 25/25 u. 35/35 25

9gezeichn. Kreuzstich 45

Tablettgarnituren w
3 Deckehen in oval u. rund

Kissenplatte gezeichnet 95

Loch und Richeheu 9

mer Benja

Klöppelspitze8 en ren z P 6 em breit 18 3

Filetspitze 605 bis 10 em breit 1,15
Tällvolant weib. 90 cm 1“
breit 3,45 Mk., 40 em breit

3 TJaschentöcher aus 95
gutem Stoff reich gestickt 4
Cällpassen aus gutem 26 4
Wasohtüll, alle Gröben

min

z

S

S eS S

r m

S

e
a.
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„Volk und Teit“,
die iluſtrierte Unter ilage, liegt unſerer heutigen,
acht Seiten umfaſſenben Ausgabe zum erſtenmal bei. Jn der
Unterhaltungsbeilage beginnt ſoeben

der nene Roman Unſere Rwder“

von Klara Biebig, den wir unſeren Genoſſen und Genoſſtinnen

vorausſichtlich Ende nächſter Woche eintretende weitere
Preisnachlaß wird die Werbetätigkeit weſentlich erleichtern. daran zrbass.,

Der Veriag.

Verſcheuchung von Gasabnebhmern.
Der Magiſtrat weint, er müſſe den Gaspreſs ſteigern.

Wir r h ung der Ch gegebend V 7 77 fallend, einige auf
die Gaspreiſe bisher der Preisent-

F. echte Rohmaterialien, insbeſondere der Kohlen,

nicht gef ſind, iſt eine erhebliche Vermin-des Gasabgabe eingetreten z. B. im De928 ca. 80 Prozent gegen das Vorjahr, die eine

S erfordert c zur Faigt S
derun

tiſchen Haushalts nunsmäßige Beiträge der Ketten die in den bis
Gaspreiſen e vorgeſehen waren. Daß unter ſolchen
n die Gaspreiſe nicht döedr W 24 un e Pf., d. h.

70 Prozent über spreis, ſein wenn mane vor Augen hält, daß die im Gaswerk el i trotz
eingetretenen Ermäßi für Kohle und Frachten heute

noch rund doppelt ſo teuer ſind wie im Frieden,
bei nicht unerheblich verminderter Güte, daß ferner die zahlreichen
Nebenerzeugniſſe des Gaswerks, deren Einnahme im Frieden mehr
als die Hälfte der Kohlenkoſten ausmachte, heute infolge des Dar
niederliegens der Induſtrie nur ſchwer und mit Preisopfern ab
geſetzt werden können. Auch der Fortfall der Einnahmen für Gasmeſſermiete, die nicht mehr erhoben wird, fällt ins Gewicht.

Die Angemeſſendeit der neuen Preiſe, die nur rund 70 Zrozent
her als im Frieden ſind, ergibt ſich auch aus den nachſtehendeniſen anderer Städte: Leipzig 25 Pf., Magdeburg 24 Pf., Dres

den 26 Pf., Liegnitz 25 Pf., Hamburg 25 Pf., Altona 25 Pf., Bres-lau 25 Pf., während die Preiſe kleinerer Städte meiſt noch darüber
lieVas die Wirtſchaftlichkeit der Gasverwendung zum Kochen und

izen anlangt, ſo muß beachtet werden, daß Baunkohlenbritetts
eute noch rund den doppelten Friedenspreis koſten gegenüber einer

spreisſteigerung um 70 Prozent.

Vor und hinter dem eiſernen Vorhang.
Bekanntli ch brüſtet ſich der „Stahlhelm“ allerorten damit, daß

ſeine Front immer ſtärker wird und ſeine Heere immer wuchtiger
anſchwellen. Jn Wirklichkeit wird nur die n ſeiner Feinde,
die er ſich nach dem Wort „Viel Feind', viel Ehr'!“ ſelbſt ausſucht,um und verfänaglicher. Auf jedem „Stablhelm“ Tag hören wir,
daß Männern und Organiſationen das deutſche Weſen abgeſprochen
wird. Bei der letzten Lippenparade wurde auch der Mitteldeutſche
Kurier“, das Organ der halliſchen Demokraten, den Reihen
der „inneren Feinde“ eingegliedert. Notwendigerweiſe
wmiß doch die Zahl der auch ſchärfſter Prüfung ſtandhaltenden

hen Männer immer kleiner werden, wenn der „Stahlhelm“Wruvpen aus der Geſellſchaft der nach ſeiner Meinung wahr
Deutſchen ausſtößt.

Wir kbalten es auch für bedenklich, immer vom „inneren
Feind“ zu ſprechen. Das erweckt den Eindruck, als ſtünden dem
Deutſchtum mit dem Stahlblech vor der Stirn noch weitere Grup-
tionen bevor. Bei einer Jdentifizierung des „Stahlhelm“Standvunktes mit dem deutſchen Standpunkt ſcheint uns eine
andere Bezeichnung als die mit „äußerer Feind für Demokraten und andere Undeuütſche überhaupt nicht möglich.

halb Stinnes, halb Weſtarp.
Seitdem auch dem Uneingeweihten die Abſichten des bürgerlichen

Preſſe-Geſchwätzes von der Spaltung der Sozialdemokratie offen
bar geworden ſind, ſpalten die bürgerlichen Parteien einander.

an braucht nur die halliſchen Zeitun eines eingigen Tages
n die Hand zu nebmen, und man wird feſtſtellen, daß die bürger
ichen Parteien einander am liebſten tot ſehen möchten. Am

Donnerstag zum Beiſpiel ſhaltete die Deutſche Volkspartei die
Demokratiſche Partei und die Deutſchnationale die Deutſche Volks
partei. Auf die journaliſtiſchen Schmonzes des Stinnes-Blattes
einzugehen, hat keinen Sinn. Wir möchten nur erwähnen, daß
die Halleſche Zeitung“ im 12. Wahlbegirk bereits diealte Nationalliberale Partei, als den ovganiſatori
ſchen Ausdruck der Oppoſition in der Deutſchen Volkspartei, wieder
erſtehen läßt. Selbſtverſtändlich ſagt das Blatt: „Das Programm
ſoll ſich in nationalen und anderen Fragen ſtark an das
deutſch nationale Programm anlehnen, wie über
haupt ein enges Zuſammengehen mit der Tnationalen Partei geplant ſein ſoll.“ Natürlich iſt da

Aver man t,h S iſt.ar, eZört wenn t 3 ie Arder trerſhet! a g r e
rige der ſ f en den Kreiſe, jeder Arbeiter, Angeſtellte und

ſein Platz nur bei der Sogial demokratiſchen
Partei Deutſchlands ſein kann.

Unterhaltpficht gegen GCeſchwiſter.
Die Berliner Preſſe berichtet, daß in Regierungskreiſen beab-

werden, den Kreis der rden Ge e trr e t auf

lickrechelichen, nicht als einen privatrechtlichen, zu ten, das
heißt: er ſol nicht dem Bedürftigen ſelbſt, ſondernne en. Denn der gep Neue

Armenve zu entlaſten.re Blatt knüpft daran die Bemerkung, die An
chauung, daß Geſchwiſter verpflichtet ſind, einander zu unter
den. v noch re q t t im Volksempfinden. Dies

ißt, zu bemerken, eine d Anſchauungar empfinden W die, der Bee
de de Wiſch S helfen. ſt enllen wird e die ſelbſtmittags i mmung, der die Unter

haltspflicht gegenüber den Verwandten erweitert, würde die Ver
antwortung des Gemeinweſens ſeinen Mitgliedern gegenüber in
unbilliger Weiſe vermindern und dem V n
ſtaat neue Machtmittel geben, den Bund zur ünterſtüung der Armen die Armen ſelbſt

ſpruch zu nehmen.Be-amtet, aber wicht derechtigi.

Immer noch der Fan Kürſchner. Nbermals adgewieſen.
Die Beſchwerde der Frau des Berufsfeuerwehrmannes Kü W

in Halle, der ſich jahrzehntelang als lebenslänglifühlt hatte, aber dann entlaſſen worden war, beſchäftigte konent

den Ausſchuß des h le Landtags für Gemeindeangelegenheiten, nachdem der Notſchrei der Dar
benden ſchon alle möglichen Jnſtanzen paſſiert hatte. Der Aus
ſchuß beſchäftigte ſich erneut damit, weil Frau Kürſchner behauptete,
in der erſten igrn m habe der Miniſterialvertreter ſeine Dar
re ohne Unterlagen und den Tatſachen zu
wider aufend gemacht.

Ehemann der Geſuchſtellerin iſt am 1. T 1899 bei dergen Halle als Feuerwehrmann, und zwar auf Zug
dienſtvertrag, eingeſtellt worden. Die Frau t der Anſicht, daß ihr

Mann bei dem Jnkrafttreten des Kommunalbeamtengeſetzes vom
30. Juli 1899 alſo am 1. April 1900 als lebenslänglich an
geſtellter Beamter zu gelten hatte. Dieſe iſt nach Auf
faſſung des Miniſterialvertreters aber unri r nach dem zur
Ausführung des Kommumalbeamtengeſetzes erlaſſenen Ortsſtatut
der Stadt Halle vom 13. März 1900 die Feuerwehrleute nicht zu den

Oberfeuerwehrmänner als Beamte, und zwar auf Kündi-gung mit einmonatiger u erfolgen ſolle. Demgemäß ſei Kürſchner mit Anſtellungsur vom 30. April 1911
mit Wirkung vom 1. April 1911 an als Kündigungsbeamter ange-
u worden. Auch die Gerichte, zuletzt das r hätten
m Zivilprozeß rechtskräftig entſchie“ daß Kürſchner am 1. Ok-

tober 1899 auf Grund ernes bürgerlich rechtlichen Dienſtvertrages
als Feuerwehrmann angenommen worden ſei und auf Grund
ſeiner mit Wirkung vom 1. April 1911 an vollzogenen Anſtellung
auf Kündigung als Kündigungsbeamter anzuſehen ſei. Dement-
ſprechend ſei die Annahme, z durch die Tätigkeit Kürſchners in
der Zeit vom 1. Oktober 1899 bis 31. März 1900 ein Beamten
verhältnis 3 Lebens zeit gegründet worden ſei, alsunzutreffend bezeichnet worden. Auch von dem Bezirks-ausſchuß in Merſeburg ſei eine Klage Kürſchners in gleicher
Angelegenheit
worden.

Die Eingabe wurde auch diesmal abgewieſen. Vielleicht
darf man erfahren, was die Bezeichnung „Beamter“ denn über
haupt bedeutet, wenn man auch ohne Abbauverordnung hinausgeworfen werden kann. Jſt das Amt, das d ſo ziemlich jeder
Menſch hat, für die Bezeichnung entſcheidend?

Partemachrichten.
Ortsvorſtandsſitzung. Am Montag, dem 4. Februar,

abends 7 Uhr: Sitzung des Ortsvorſtandes mit den Bezirksführern
und -kaſſierern. Da ſehr wichtige Angelegenheiten zu beſprechen
ſind, iſt vollzähliges Erſcheinen dringend notwendig.

Der Arbeitgeberanteil des Beitrags zur Erwerbslofenfürſorge
ift. wie der Miniſter für Volkswohlfahrt auf Grund einer Anen Reirhsarbeitsminiſters mitteilt, dem rbekbgeher

der Wunſch der Vater des Gedankens.

d nach dem Beitrage der zuſtändigen Krankenkaſſezu C. S

der Stelluwangme des Polizeipräſidenten ihm

Bedienſteten zählten, die als Beamte anzuſtellen geweſen ſeien. line.“ Dieſe iſt das d e. r beiden. SieErſt im Jahre 1907 ſei das genannte Ortsſtatut von Halle dahin mit ihren e all u t m Ein er
ergänzt worden, daß die Anſtellung der Feuerwehrmänner und über verſ

in den Jahren 1020 und 1921 abgewieſen Tängzeri

Keine Poligzeiſtundenverläneinem Erlaß des Miniſters des igetr a Be S c t ze ei riue care z er en r u 2.7 8 J s a
gelehn ei o e e ſt en ſoin ſtrenge h e Bahn Tee ahnen
verlängerung legt h Bei der Bedeutung größere

dieſer r den Rahmen Berlins hinaus gewinnen können,
erſucht der Minſſter, e auf e r r mitſelbſt zur Ent

Beamtenabban, An iche Juſtigbehörden iſt, wie derAmt be Frage Wetten i unmittelbar vom Juſtiz
n vorzulegen.

miniſrerium eine Rundverfüg geh ege eſandt worden, in der nähere
Anlejitungen über die für di e der Perſonalverminderung

erforderliche Zählung des Perſonals gegeben ſind.

Bamnſches Theater und Runſeden.
Wochenſpiel des Stadttheaters. te, Sonnabend, 734 ue ee rtie u mme Pau se Sonntag r Graf von Luxemburg“ Montag 78 uhr

König Lear“. Dienstag „Walküre“., ittwoch und Freita„Carmen stag wird Jbſens „Wildente“ in neuer Enn
ierung Das Schauſpiel wird am Sonnabend, demFebruar, zum erſtenmal wiederholt

Arbeitsplan des im Februar ſieht wiedereine W. gi Erſtanffübeun bzw. Neueinſtudierungen L Die
Oper e am 9. heure „Carmen“ in neuer Einſtudierung

v und bereitet Verdis „Troubadour“ ebenfalls in neuer In
W vor. Für a e iſt eine Neuaufführung dera vorg ehen. Overette t 837 „Der letzte Wal

nſtudiert in Szene. iel brine S und De m r. a el wen
i e“ von Reinholdr Danach wird e. „Marquis von t vorbere et

Spieltage der Volksbühne. h 4. König Lear“i J. tung An t r wae ger„Wildente m 8 derveranſtelt für die im Dueater Karl a
trag die“, Drama in drei Akt eben. Derverkauf t Dienstag den 5. ehe 6 bis 7 Uhr in ber

Geſchäfteſtelle. Er wird an den folgenden Tagen von 9 bisund von 3 bis 5 Uhr fortgeſetzt. t mr
Jm Thalia Theater wird morgen, Sonntag 75I eiterkeitserfolg aufgenommene Schwan er Gerrge

in wiederholt.
Das 7. Philharmoniſche Konzert beginnt morgen Sonntag vor

ihn handbaben

wätm pünktlich 11 Uhr und Montag abend s u 3288 Uhr.

„Wie arbeitet mein Radio Und wie muß ich
Ueber dieſes höchſt zeitgemäße Thema hält der Phyfiker W. Pauc
aus Berlin am 9. Februar einen Experimentalvortrag. Karten
bei Hothan.)

Fiim und Kleine Bühne.
N.-T., Alte Promenade. „Fix und Fax und die lahme

friſt gegeigte d Teil a
ſ chen Prinzen a

etz

io2ter
jetzt

u
zweiten

wagen zat können g. e her
chminkter Naturtreue ſehen we ein e uAufnahme ihrer herW.T., Gr. Ckpſeete Pelae e der

hier ſtürmiſchen Applaus als ſolcher, wie Kuber
geſungenen Duett des Ehepaares auf der
lich, der Künſtler hat ſeinem amerikaniſchen f
abgeguckt. Des ßufaus Tücke entſcheidet chen

e S er e S r u dert h e gehen in e
zu entſagen

u 77r onnabend, ſi Saal einMeske dhe des en „Achilles Spet einen Saal wird
außer dem reichhaltigen Programm ein großes Stück. den
legionär“ gegeben. Für worgen, Sonntag, hat der „Sportklud 1909
im großen Saal einen Ball feſtgelegt. den unt Räumen
findet wieder eine Unterhaltungsmuſik und im kleinen Saal die Vor

att. Zeitiges Kommenführung des vollſtändig neuen Programms
ſichert guten Platz.

Wetter Vorausſage

Sonntag: Trocken, teils heiter, teils neblig. Früh und abend
Froſtwetter, mittags gelinde, in der Sonne angenehm.

Montag: Keine weſentliche Aenderung gegen Sonntag.
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Ceuna vor Jahrtauſenden.

Ausgrabungen der Candesanſtalt für Vorgeſchichte dei Alt-Röſſen.

Der Ruhm der Dörfer Leunga und Röſſen bei Merſeburg iſt nicht
erſt durch die Leungwerke entſtanden. Schon Jahrzehnte, bevor der

nke an eine induſtrielle Anlage auf dieſem Gelände in einem
menſchlichen Gehirn aufgegangen war, war der Name Röſſen in
der w. le Welt berühmt.In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunders, als der jetztwieder in Vergangen h geratene Steinbruch, am Abhange an der

Saale zu, erſchloſſen wurde, wurde ein großes Gräberfeld entdeckt,
das ſehr reiche Funde lieferte. Beſondere Aufmerkſamkeit (rregte
eine bis dahin völlig unbekannte Ton ware, die ſich ſowohl in
der Formgebung, als durch die Verzierung von den übrigen da
mals bekannten keramiſchen Stilarten auszeichnete. Es waren
vor allem große, vaſenähnliche Gefäße mit einer ausgeprägten, tief
und kräftig eingeſtochenen Verzierung. Neben den Gefäßen waren
in den Gr zahlreiche andere Beigaben vorhanden Steinbeile,

en aus Marmor in der Form von Hirſchgrandeln, kleine, runde
ibchen aus Perlmutter, die zu langen Ketten aufgererht waren

und dicke Armringe aus Marmor, alles Funde, die auf die füngere
Steinzeit, etwa des 2. und 3. vorchriſtl. Jahrtauſends, hinwieſen.

Reben dieſen Funden, die in Gräbern mit Skelett-Be-
ſtattungen gemacht wurden, fand man auch andere, die ſich
von den vorigen leicht unterſcheiden ließen es waren hauptſächlich
kleinere, ziemlich unanſehnliche tſa e Verzierung, auchaus der eren Steinzeit W unde waren aber
deshalb beſonders beachtenswert, ſie ammen mit
brand e Leichenbrandgräber aus dera r bis vor kurzem W ſehr ungewöhnliche

immer noch e Seltenheiten. m nderihieve i der beiden G gruppen ſowohl in Ausals in der ne machte es e daß
i lturen ſich getroffen hatten. Erweiterte

auch h zur Gewißheit gechön verzierten Tonware, die
bekannt geworden iſt, ge

Se

ören einer Kultur an, die ihre Wurzeln in Nordweſtdeutſchland
t und die in einer jüngeren Ausbildung beſonders am Rhein zur

reichen Entfaltung Liga iſt die Beziehungen zwiſchen dem
Rhein und Röſſen bzw. Leung, haben alſo uralte Ahnen und ſindnicht erſt durch die Vadiſchen Anilin und Soda Werke vermittelt

worden die Brandgräber und die mit ihnen verbundene Kulturalen dagegen ihr Urſprungsgebiet in Oſtdeutſchland, hauptſächlich

ienDer Landes anſtalt für Vorgeſchichte in Halle ge
lang vor einigen Jahren, als die Bauarbeiten für die Kolonie Neu
Röſſen einſetzten. noch weitere Funde zu bergen, die unſere Kennt-
nis um die Beſiedelung Röſſens in der Steingzeit beträchtlich er
weiterten. Diesmal handelte es ſich hauptſächlich um Funde von
der zu dem Gräberfelde gehörenden Siedlung, die etwa an der
Stelle des heutigen Marktplatzes Neu-Röſſens ge-
legen hat. Es waren meiſtens Stein und geräte und eine
große Menge von Scherben, aber auch ganze Gefäße, die zu derſelben Kultur gehörten wie die in den Sraern gefundenen wenn
auch in einer gröberen Ausführung was bei Gebrauchegefäten im

Gegenſatze zu Grabgefäßen faſt immer der Fall iſt. Weiter fanden
ſich maſſenhaft zerſchlagene Tierknochen, die für unſere Kenntniſſe
der damaligen Jagd und Haustiere von großer Bedeutung ſind.
Die Siedlungsreſte wurden in kleineren und größeren Wohn oder
Abfallgruben gefunden. Es gelang jedoch nicht, geſicherte Haus
grundriſſe feſt zuſtellen. Das bei Röſſen aufgebaute Steinzeit-
haus iſt nach Grundriſſen rekonſtruiert worden, die in dem Ge-
biet der mit der Röſſener verwandten Kultur am Rhein entdeckt
worden ſind.

aberDie ſteinseitlichen Funde aus Röſſen beſchränken
auf die beiden erwähnten Kulturen, die der Skelett und

Brandgräber. Scherben und Ueberreſter r bekannten Kulturen oder tur tig
W engen Raum von der alten Dorfkircheorden und dem Marktplatze Neu-Röſſens im Süden gefunden

worden, wenn auch nicht in dem Maße, daß man annehmen kann,
daß die Träger dieſer Kulturen eine längere Zeit ſeßhaft ge

e

en einem gehen ufh e h e h

Die Steinzeitbevölkerung hat auch ein Denkmal hinterlaſſen.
das ſich bis auf unſere Tage erhalten hat. Dicht ſüdlich der Dorf-
kirche ſteht ein ltiger Hügel, durch einen alten, ehrwürdigen
Rüſter auf der Spitze von weitem ſichtbar. Jm Zuſammenhang
mit der Eröffnung der Landesanſtalt für Vorgeſchichte Provinzial
Muſeum) im Herbſt 1918 wurde der Hügel unterſucht. In derMitte fand fich eine aus dünnen Steinplatten ute Kiſte, die
aber nur zwei kleine, unverzierte Gefäße enthielt; außerdem wur
den aber andere Gräber angetroffen, ſowohl ans der Steinzeit alaus der folgenden Periode, der Bronzezeit. Die letzteren helſen

auch Steinkiſten, die aber in anderer Art als die ältere Kiſte gebaut
waren. Sie beſtanden aus kleineren, übereinander gehäuften
Steinen, zwiſchen welchen verſtreut verbrannte Knochenreſte, zer-
ſchlagene Tonſcherben und einige Bronzegegenſtände gefunden
wurden. Weiter wurde am äußeren Rande des Hügels eine noch
e rhef Gewandhälfte aus dem 1. nachchriſtlichen Jahrhun

t angetroffen. Die Ausgrabung des Hügels ergab alſo in zu
re gter Form einen Querſchnitt durch die ganze vor
geſchicht eitZuletzt auch die Reſte einer Wallanlage erwähnt,
die ſich vom Talrande ein Stück nach Weſten erſtreckte, wo ſie eine
rechtwinkelige Umbiegung machte, um dann in das Gelände zu ver
laufen. Pfoſtenlöcher beiderſeits des Walles deuteten darauf hin,
daß er urſprünglich durch Paliſadenreihen perſtärkt geweſen war.
Der Zweck oder die Entſtehungszeit ließ ſich nicht mehr feſtreger
da nur wenige und unbedeutende Tonſcherben, die mit ihm in V
bindung geſetzt werden konnten, hier gefunden wurden.

Die heutigen Häuſerreihen NeuRöſſens, die ein gutes Zeugnis
für modernen Tätigkeitsdrang ablegen, ſind alſo auf einem ur

e ſge Kulturboden errichtet, Geſchichte wir, wenn auch lücken
ft, Jahrtauſende vor Chriſti Geburt zurücdcver können inwenigſtens ſoweit dte wie die alten Pyramiden

e enWer ein näheres Intereſſe für die Vorgeſchichte dieſes Gräger
matbodens hat, mag ſich bei der öffentlichen Führung inandes anſtalt für Vorgeſchichte e
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Aus (er Provinz.
Kommunjſtiſche SpahungswacheAngeweine Offene zur r

Am morgigen Sonntag ſollen in einer ganzen Reihe von Ornſeres Vezirks öffentliche unten
un gen ſtattfinden. Die Redner ſind bekannte kommuniſtiſche
unktivnäre, die Einberufer bis jetzt nicht bekannt. Kurz bedaktionsſchluß erhalten wir einen ganzen Packen Meere r Linke

dem erfichtlich iſt, daß die Kommuniſten dieſe illegalen Gewerk
ſchaftsverſammlungen benutzen wollen, um die ſorgfältig vorberei-

tete Spaltung der Gewerkſchaften auf Geheiß
Moskaus durchzuführen.

nären BVergarbeiterkongreſſes, ein umfangreiches gedrucktes Flug
blatt eines „Zentralkomitees zur Verteidigung der gewerkſchaft
lichen Einheit“, (Gruppe Bergbau), in dem es am Schluſſe heißt,
daß die Bergarbeiter unter allen Umſtänden die oppoſitionelle Or
ganiſation durchzuführen haben. Weiter ſind zur Verbreitung in
den morgigen Verſammlungen beſtimmt eine ganze Serie kleinerer
Flugſchriften, die die unerhörteſten Schmähungen und niederträch-
tigſten Verleumdungen des ADGvB. enthalten.
Wir machen die mitteldeutſche Arbeiterſchaft darauf aufmerk
ſam, daß es ſich um ein verbrecheriſches Spaltungs-
manöver der Kommuniſten handelt. Die Arbeiterſchaft
würde geradezu Selbſtmord begehen, wenn ſie dieſem verbreche
riſchen Treiben auch nur die geringſte Unterſtützung zuteil werden
ließe. Weiſt das heuchleriſche Treiben der Moskauer Sendboten
ganz entſchieden zurück!

Unterbezirk Wittenberg der VSPD.
Hiermit berufen wir für Sonntag, den 10. Februar, vor

mittags 938 Uhr, eine

u wen r er Konferenzes Unterbezirks itte eſtaurWittenberg, werth errg wo De m
Vorläufige Tagesordnung:

1. Begzirksvorſtand und „Volksblatt“.
2. Wahl der Delegierten irksparteitag.3. e ſhieheneg i aum Kegir

Die Wichtigkeit der Tagesordnung bedi die Vertretungſicher Ortsvereine und das pintniche Sie aller n
Der Vorſtand. J. A.: Anſorge.

eſterberg, der Hberkom
mformationen. beehrte Merſeburg rrgi

e

it ſeinemſ Was bei dieſer Gelegenheit dem 7 ege ſeiner völkiſchen
ro entquoll. wäre wert, ausführlich der Umwelt unter

werden. Leider ſind wir aus d dazu nicht
der Lage. Einige Koſtproben aus dem Bericht des deutſch
tionalen latt“ dürften aber l auch ſchon genügen.woh

verſpottet die lakaienhafte SErbärmlichkeit un
erer leitenden Männer, namentlich des jetzigen

ehe e en aufAt, um ſie dann in v egenen Ver ungen mit dem uamen Feinde pre und die Nation immer Aeſer in
und Elend hinak Bei allen fremden Völkern ver

t und achtet man nationales Würdegefühl und Stolz; das er
liche Schweifgewedel des Beſiegten, der aber kein Wort zur

Verteidigung ſeiner heiligften Rechte wagt, um den Gegner nicht
reizen, der zum Verluſt der n geſtohlenen „Dixmuiden“ noch

r ileidstelegramme ſchreibt, ja ſogar den unſer Volk ver
Bolſchewiſten zum Tode des Oberverbrechers

en in ſalbungsvoll kondoliert, weckt nur
ſolcher würdeloſen Krie erei, zu der nur

ftsſeelen fähig ſeien. Was würde wohl einem
edner h ieren, wenn er ſich in ähnlicher

Machthaber äußerte? es

Fliege und Stoppelbrocken unter der Naſe redugiert iſt)
mit lloſer B plfalt und ſürgee eln ſtolziert, im Tiergarten
ſpazieren reitet und im Tirolerhütchen mit dem Schießgewehr auf
„Hofjagd“ geht.“ So zu leſen im Bericht des „Tageblatt' vom
26. uar über ein im „Tivoli“ abgehaltenes „politiſches Kolleg“.
Daß derartige Gemeinheiten von rechtsradikaler Seite ungeſtört
vollbracht werden können. zeigt recht deutlich, nach welcher Seite
der Belagerungszuſtand ausgenützt wird. Und dieſer Dueſterberg
ſoll im kommenden Ludendorff-Prozeß als Hauptentlaſtungszeuge
auftreten. Was ſagen General Müller und vor allem der Staats-
gerichtshof zu dieſer Prachtleiſtung?

Merſeburg. Ausführungsverordnung zum Reichs
mieten geſetzt. Die bisher für den Stadtkreis Merſeburg er-
laſſenen Ausführungsverordnungen W mit Wirkung ab 1. Febr.
1924 wie folgt geändert: Der Zuſchlag für Verwaltungskoſten,
Ninsſteigerung, Steigerung dert Koſten für Erneuerung der Grund
apuaſtung, beträgt 5 Prozent der Friedensmiete in
Goldmark. Für die Koſten der laufenden Jnſtandſetzungs-
arbeiten beträgt der Zuſchlag 6 Prozent der Friedensmiete in Gold
mark. Das Tapezieren, Anſtreichen oder Halklen der Wände und
Decken ſowie das Streichen der Fußböden, Fenſter und Türen in
den Wohnungen oder ſonſtigen Mieträumen hat jeder Mieter auf
ſeine Koſten auszuführen. Der Zuſchlag für Betriebskoſten (Grund-
und Gebäudeſteuern, Kanalbenutzungsgebühren, Entgelt für Fäka-
lienabfuhr, Straßenreinigung, Müll- und Schlackenabfuhr,
Treppen und Flurbeleuchtung, Verſicherung gegen Feuer, Waſſer
leitungs, Sturm und Aufrührſchäden, ſowie für Haftpflichtver-
ſicherung, Koſten für Bürgerſteige und Straßenunterhaltung,
Koſten für die von einer Behörde zur Beſeitigung einer Anſteckungs-
gefahr getroffenen Maßnahmen, Waſſer und Schornſteinfegergeld)
beträgt 15 Prozent der Friedensmiete in Goldmark. Weiſt der
Vermieter den Mietern oder der Mietervertretung nach, daß der für
die Vetriebskoſten feſtgeſetzte Satz von 15 Prozent zur Deckung der
von ihm zu zahlenden Beträge nicht ausgereicht hat, ſo iſt er be
rechtigt, den fehlenden Betrag, höchſtens jedoch weitere 8 Prozent
er Friedensmiete in Goldmnark, nach dem Verhältnis der Grund-

miete bei der nächſten Mietzahlung umzulegen. Kommen in einem
ahlungsabſchnitt umlagefähige Betriebskoſten nicht zur Umlage,

fo ſind die en erſparten Beträge bei der nächſten Miet
lung in nrechnung zu bringen. Hat der Permieter umlageähige m pr r einen längeren Zeftraum im voraus zu
entrichten, ſo muß er dieſe gleichmäßig für den eng für den
die Zahlung erfolgte, auf die einzelnen Mietzahlungstermine vereilen. Für große Anſtandſehungsarbeiten im Sinne des Reichs
mietengeſetzes kann das Mieteinigungsamt einen weiteren Zuſchlag
von 3 Prozent der Friedensmiete in Goldmark feſtſetzen.

Delitzſch. Die Wohnungsmiete im Februar. Nach einer
Bekanntmachung des Pro iſt der Zuſchlag für di Jnſtand
etzungsarbeiten auf 10 v. H. erhöht W fen ſind die n

r bein S e ür nete m go auch in Delitz H. der Friedensmidie Schönheitsreparaturen ſelbſt übernimmt, diäiet es den bis
herigen 26 v. H. der Friedensmiete.

Der Anfang ſoll mit dem mit
Bergarbeiterverband gemacht werden. Jn unſerem Be S
ſitz befinden ſich Sammelliſten zur Vorbereitung eines revolutio da

ffnungsloſe Ver dings

Ta ren eledigt ne
ordnung w er 8de dar eine r r Dehatte. Die

Iwar, en v
en und der Ma emg vertagen. degsgen ietateſt e wählen, Kerrs n und Her
wurden deide Dringlichkeitganträge und hl der tationen

immen bei 7 Stimmenihaltu beelehrt. ſte

r r en n,vung.

bie d Montag den 4. in a

ukunft alle Sitzungen des riam ſo zah
Beſuch aufzuweiſen haben, wie dieſe Einſühnungs

Kelbra. Parteiverſammlung. Am Mittwochabend fand
im Parteilokal Zur Schenke“ eine Mitgliederverſammlung unſeresParteivereins ſtatt, welche einen ſehr e Beſ e r
einer kurzen nen Mitteilung des Vorſihenden Genoſſen
Möckel fand zun eine rege Ausſp über die ſtelltenunkte er gegessen zu der am

nnabend ſtattfindenden
tadtverordnetenſitzung ſtatt. Der Vorſchlag des Magiſtrats, an

die hieſigen Bürger durch die Stadtverordneten Zuhörerkarten für
den Beſuch der öffentlichen Stadtverordnetenſihungen auszugeben
wurde von dem Parteiverein, da es einen en V agendas im 45 der Städteordnung gewährleiſtete Prinzip der en

unbeſchränkten Oeffentlichkeit bedeutet, auf das t
Genoſſe Möckel wurde beauftragt, im Namen der Sagialdemokrati-
873 artei dige Proteſt einzulegen. Dann erſtattete der

aſſierer Geno erner den Kaſſenbericht vom letzten Quartal.
Dem Rechnungsleger wurde gnſtimnig Entlaſtung erteilt. Fernerfand eine W über die letzte Kartellſitz ſtatt. Nachdem
noch über interne eiangelegenheiten geſprochen worden war,
fand die anregend verlaufene Verſammlung ihr Ende.

Was aie Erwerdsloſen bekommen und was ſie wollen

Grünewalde, den W. Januar. Gegen den Abhau der Er
e h e proteſtierte eine am derWalke abgehaltene t r e rund
des Beſchluſſes des Verwaltungsausſchuſſes des Kreisarbeitsamtes
eingetretene Kirzung der bisher ſchon kargen Bezüge der Arbeits
loſen um 40 Prozent drückt die Unterſtützung auf ein Minim an

welche den aus dem Produktionsprogeß heraus genommenen
lksgenoſſen das Sterben h ä näher legt als das

Leben. Gewiß wird anerkannt, das Reich und die Länder die
Au haben zu ſparen. dieſes Sparen bei den auf
der tiefſten Stufe des ſozialen El Stehenden einfetzen muß,
iſt nicht zu billigen. Will Reich und Land nicht weiter zahlen, ſo
müſſen die Kreiſe und Gemeinden unter ihrer ganzen
Steuerkvaft und unter Aufruf der Oeffentlichkeit teilweiſen
anderen Organiſierung der Erwerbsloſenfürſorge (Unterſtützung
in Natur, durch Einrichtung von Volksküchen, welche unter Leitung
der Gemeinden ſtehen müßten) dem n Verſinken der

t

Erwerbsloſen im Elend vorbengen. Bei einer Zuſchlagserhebung
von 20 Prozent anſtatt 10 n r Grundvermögensſteuer
würde der Kreis 49 680.44 ldmark zur Verfügung hahn,
r neben den ſchon eingeſtellten und vom letzten Kreistag in
der S bewilligten 15 000 Goldmark, welche allein
den Kre il bis zum 31. Märg 1924 decken ſollten, und den
Pflichtheiträgen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer bei Ausfall der

neteum pril o i ſi nnten. Die GemeiSan die Verpfl vtung bei ihrer Zu erhebung über das
bisher geübte Zuſchlagsverfahr.n, nach welchem jn der Regel100 ren her wurden, wozu es nach dem Geſetz über die

vorläufige Steuer vom Grundvermögen einer Ge-
nehmigung nicht bedarf, Prausggeben und ihre eigenenAusgeaden im ntereſſe r nterſtützung des Kreiſes,
als dem hinſichtlich der Erwerbsloſenfürſorge zunächſt

3 h Es iſt eanzunehmen, daß die rein ländlichen Gemeinden gegen eineneue Belaſtung Sturm laufen werden. das iſt rich
Wer niemals Not geſehen hat, wer niemals Hunger gekannt, wer
niemals vor Hunger weinende Kinder ins Bett ſtecken mußte, der
wird niemals willig geben, wenn er gleich hat. Doch die Erwerbs
loſen wollen in Wirklichkeit keine Unterſtützung, ſie wollen Arbeit,
Wiedereinveihung in den Produktionsprozeß. Solange ſie aber
unverſchuldet aus der Arbeit e werden, ſolange müſſen

Verpflichteten, ſich nach Möglichkeit

e ihr Anrecht auf äffentliche Fürſorge geltend machen. Jn dieſem
folgende Reſolution einſtimmig angenommen

„Die verſammelten Erwerbsloſen in der Gemeinde Grünewalde
erheben einmütig r en die laut Beſchluß des Verwaltungs
ausſchuſſes des Kreisarbeitsamtes Liebenwerdag in Elſterwerda vom
24. Januar 1924 erfolgte Herabſetzung der Erwerbsloſenunter-
ſtützung auf 60 Prozent der bisherigen Zahlungen. Wir beantragen
die Wiederheraufſetzung der Urterſtützung auf den früheren Stand
ſowie zur Abgeltung der größten Not, in welche viele Arbeitsloſe
durch die lang anhaltende Erwerbsloſigkeit geraten ſind, für jeden
Erwerbsloſen eine einmalige Sonderzahlung von 10 Goldmark
und für jeden Zuſchlagsempfänger 2 Goldmark. Reich, Länder und
Gemeinden müſſen alles tun, um die Erwerbsloſen in den Pro-
duktionsprozeß wieder einzuveihen, gegebenenfalls unter Jnan
griffnahme von Bauten von ſeiten der Länder und Gemeinden

Grünewalde. Eine Mitgliederverſamml ung der
VSPD. am 27. Januar ſah als Hauptpunkt vor: Vortrag über die
politiſche Lage und die Finlkupg ber Partei.“ An Stelle des ver
hinderten Genoſſen Peters (Halle) war der Genoſſe Wielepp
(Halle) erſchienen. Genoſſe Wielepp, welcher aufmerkſam Gehör

inne wurde guch

fand, konnte allerdings nür in gedrängter Kürze ſprechen, da ja
alles unter dem Zei des Abbaus ſteht und auch die Bahnver-
bindung abgebaut iſt. Der Redner kam zu dem Schluß daß der
Parteiſtreit nicht zu einer Schädigung der Parteiorganiſagtion im
Bezirk führen dürfe, denn nur mit einer ſtarken, ſchlagfertigen
Partei werden wir die kommenden Kämpfe beſtehen, e
Referat wies Gen. Neßler (Bockwitz) vor allen Dingen die pt
ſächlich von kommuniſtiſcher Seite auftretenden und mit unber-
ſchämter Dreiſtigkeit immer wiederholten Behauptungen des Ar
beiterverrates, welchen die Sozialdemokratie, por allem ihre Führer
begangen hätten, zurück. Betrüblich ſei, daß viele Arbeiter durchdieſes hyſteriſche Geſchrej fich beirren laſſen, was man gerade im
„Ländchen“ ſehr wahrnehmen konnte. Die Arbeiterſchaft hat alle
Urſache, ſich dieſe Sorte „Rrrevolutionäre“ genauer zu betrachten,
umagl erwieſen iſt, daß Führer der früheren kommuniſtiſchen
utſche heute Leiter der im Ländchen gebildeten gelben Arbeiter-

vereine ſeien. Genoſſe Dietrich verwies darauf, daß das kapita-
liſtiſche Bürgertum ſich ſehr anſtrengt, um die Arbeiterſchaft auf
die Knie zu zwingen. Doch die Arbeiterſchaft wird dem Anſturm
widerſtehen, und in dieſem Kampfe wird ihr die VSPD. Weg-
weiſerin und Führer ſein. Nachdem Genoſſe Voigt beantragt, die
gie ſion, um das Gehörte nicht zu verwiſchen, abqukürgen undi Neßler im Schlußworte Ausführu zuſammen
gefaßt hatte, wurde nachſtehende Reſolution einſtimmig angenom-
men: „Die am 27. Januar verſammelten Parteigenoſſen erklären
nach Anhörung Ausführungen der Genoſſen Wielepp (Halle)
und Neßler (B r eige ender Ausſprache, ie die
Taktik in der Partei nach de üſſen der Partei zu befol
als oberſtes Prinzip für alle Genoſſen betrachten und daß die Ein

it der Partei als Gut der Partei, welche die beſte VerEerin der Arbe a und ſein wird, zu achten iſt.“ Als
legierte zum Unterbezirkstag wurden gewählt die Genoſſengiſter, Gräfe. em noch auf die Verpflichtung

des nigermaßen ſeinen Einnahmen erträglich daſtehenden

zum L olksblatts“ im eigenen Abonnemente er wurde d ſchloſſen. Die
enoſſinnen waren diesmal leider nur ſehr ſchwach vertreten.

ä bekämpft. U

Aus er Jugencdewegung
Bexirkskonferenx (er Soxialiſtiſchen Arbeiterjugend.

SDerlegung der Bezirkgleitung nach

den Gäſte und Del
ntrag auf Verſchiehun

nach Zeitz

a Se r in ber tſ nete der Gen umann mit begrüierten die S ferensz.h

ahme. dere fch f bexicht. Redner betonte,
s
z

tet wor das n eweſen uet eder den
lei werden. rure n ae t il

ewendet werden. t ei J en für tie
Es un untt eine äußerſtrege enoſſen r S. SDeiſt, lſchlegel a Lehmann (Eilenburg), Hübler u

ditz), Weſt li Sh en rin tenge2die le Cenngen u ſnetfee n de n haenele
Reichsferienheim

nterſtützung.
u Punkt 2 der Tagesordnung „Organifg

ſerierte neben dem Genoſſen Oehlſchlegel der
Eilenburg), Genoſſe L nn legte einen neuen
ntwurf vor. Nach längerer Ausſprache wurde be

derſelbe dem neuen Bezirksausſchuß überwieſen wird,
NaumburgWei r eitz hatte folgenden Antrag
„Die Bezirksleitung iſt von Halle zu verlegen.“
Dieſer Antrag fand mit Mehrheit Annahme. Zeitz als
ver eimmt, ſtand ſeht ſich wie fol

r neue i vorſt an wie folgt zuſammen„Vorſitender h via ha Vorſitzender Gen. S ift
hrer Gen. g. r G Shu iſitzer Gen.

rieda Kühn und Gen. He Schleſinger. Als Reichsausfchuß
mitglied wurde Gen. Lehmann (Eilenburg) gewählt.

Nach einer kurzen Zittage auſ erhielt der Genoſſe Weſtphal
(Berlin), der Vertreter des Hauptvorſtandes, das Wort zu feinem
Vortrag: „Unſere Stellung zum jetzigen
unſer Kampf um feine Grhaltung.“ Redner zeigte eingangs die
Unterſchiede zwiſchen dem Staat und der Verfaſſung r 1918 und
nach 1918. Fetzt habe das Volk das Recht, mit gierungsl hafte zu beſtimmen. Deutſchland fei ein demo ratiſcher Staat.

ir müßten alles daranſetzen, dieſen Stgat, auch wenn wir mit
ihm noch nicht zufrieden ſind, ausbquen zu Je Angriffe aufdie Verfaſſung ſtellen Angriffe auf unſer e t dar. Von Bayern
aus will man den alten Herrſchaftszuſtand durch den Sturz der
Verfaſſung herbeiführen. Keiner darf glſo die Republik verkeug-
nen, Wir haben den Dnyſplas zu halten, dann werdgn wir fort
ſchreiten Schritt für Schritt. Die Machtpoſition muß durch die
Gewerkſchaften verbeſſert werden; das iſt nur möglich. wenn ſich
jeder richtig gewerkſchaftlich ergrßert. I Schukungsarbeit
zu betreiben ſej unſere höchſte Pflicht; auch die Selbſtbildung darf
nicht vernachläſſigt werden, dadurch leiſten wir ſchon ein Stück
Klaſſenkampf. Mit dem Appell, an dem Aufbau des Staates
mitzuhelfen, ſchloß er ſeine mit Beifall aufgenommenen Aus-
führungen.

e einer Ausſprache wurde wegen der vorgerückten Zeit ab
geſehen. n

nun gelangte eine Entſchließung der Halliſchen Hrtsgruppezur Annahme, welche fich gegen zef Abbau auf ſ Kulturgebieten

wendet.
Nach anfeuernden Worten des Genoſſen Naumann zur regen

Arbeit und dem Geſange des gemeinſamen Liedes- „Wenn wir
ſchreiten Seit' an Seit'“ fand die Konferenz gegen 244 Uhr ihren
Abſchluß.

Die Adreſſe der neuen Bezirksleit ung iſt folgendez
Jugendſekretarigt, Zeitz, Donakiesſtr. 18/13.

Februar-Programme.
Gräfenhainichen. Dienstag, 5. Febr. Liedergbend, Donners

tag, 7. Febr. Leſen und Diskuſſion. Sonntag, 10. Febr. Halb
tagsfahrt. Dienstag, 13. Febr. Vortrag. Donnerstag denbe Arbeitsabend. Sonntag, 17. Febr.: Spiele und Tänze.
S Sienstog Febr. Ljedergbend. Donnersigg. 21. Febr.
Vortrag Sonntag, 24. Febr. Tagesfahrt. Dienstag 26. Febr.
Monatsverſammlung. 26. Febr. Fragezettel-
Diskuſſion. gOrtsgruppe Delitzſch. Freitag, 1. Februgr, Lie Sonntot 8. u Unterhaltungsäbend bei Gen. Kl. Dorn 7
7 ihr). Dienstag, 5. Februar, Löns Abend (Arbe inſcha
i ſcher Jugend). Freitag z. Februar, Frage v

Sonnabend, 9. Februar, Treffen zum St 7 UhrRoßplatz). 10. heben Valksebr obe zur Mätgfe grrieg W
12. uar, Pr zur Märgfeier, i x,n Sonntag, 17. Februge Neſtabend r n r a
re 7 Uhr). Diensiag, 10. Jrrug trag emg Der Bau

z Hanburger Elbtunnels (Ref, Gen.
Bebelfeier. Sonnabend, 23. Februar
24. Februar, Arbeitsabend bei Gen, Struenſee
„Dienstag, 26. Februgr, Liederabend. Freitag,
trag. mat Burſche und Mädel in der J
Gen. Richard Lehmann, Eilenburg.) Sonn
konferenz in Bitterfeld.

Nu en Geſgüſtgeden.
Wie aus dem Anzeigenteil unſerer Zeitung erſichtlich dieFirma Alex Michel zum t nv t Jedeßerſt bemerkenswerten Veranſta we Streten. Ein Rundgang durch die chä SäumSeſenhafte dine äußer rer n lichen

n
W ſeartike

Die alte halliſche Firma Alex Michel hat es ſichlaſſen d er Dekorationen im a gar
rrrünfſe, t fie Sort xt hen e a erg halte

et re e Knrrape diatä i u arauf,Sarſſa mit den en 252

e 4 zu r laden u leit,Wo tade v u

nagereicht:

mann, Be

tagt und

Donnerstag,

undbrika re nur zu fszweckenvggr geſchnitten wird.

ir uns auf eda die Firma Alex Michel dem ikum bietet, waser ei n können n der ftsräume
ehr emp fehlen.

Verantwortlich für Politik und Wirtf F. O. H. Schul z

eher a i eraig;
Verlag: „Volksblatt“ G. m. v

ſchaftsBuchdruckerei, e.



Der Hallenser
bevorzugt sein

Engelhardt-Bier

nis

9 gr ößte a pillig ste
Weiße Woche J

t d

ist R 7. bei
z

S

ehe e Tor

c

nete

dtthtut

J e

20

d d

h

ch

D. Sehenswerfe
X innendekoration

Tenen: Großes e
Künstler- Konzert r g

en

Küchen, Schlatzimmer Speise-
zimmer, Herrenzimmer, Polstermöbel,

Kredenzen, Schbreibtisohe, Küohen-
büfetts usw.

Leichte Zahlungsweise
Bequeme Wochen- oder

Monatsraten.

Eichmann Co
Gr. Ulrichstr. 51

Eingang Sehulstr.

zuokerwaren uſw.
kaufen Wiederverkäufer am billigſten be

WIIIv Volgt Gaueen e e
Markt G gegenüber Börſe). so

Leader- Kleiderstichereien
der AAuzsehnltt

für Pantoffeln B. Lundenhberg
-Bedarfsart.

Leipziger Straße 17.

Lederhandlung.
eivziger Straße 16

Ecke gr. Sandberg

Gebrauchte und
neue Möbel

Zucherschr., nussh. Iüchen

Kleiderschr., Vertik.
Auszieht. verkauft

Karl Trautmann
G. Virichstr. 26 Stahimatratzen, Kin-

Eeke Jägergasse. derbett. äir. an Priv.,
Kat. 27 E frei. 5045
klsenmöbellabrſt Subl (Tu.)

Hausſchlachten
wird angenommen

Wolfſtr. 2. Hof 11
zu Hbchlpteiſen krätzurgar

el laut a

Möbel
rellzanlung,

Grosse Auswahl Kompletter

e r Sigigegt

in erSwanl.moderne Muster
Madras- Garnituren

chönen Mustern

tar von
Etaminestoff zum gribet-

von Gardinen anf Aen

in allen Prei slagen.

e r

Behang von

70Bet von 13 A.tdecken kalter de an 50 an
Vitragenstoffe, 60 e von MK, an

isch- un Diwandecken

e rS S an am e Turm.

C

r e

u 950 h
Eine perfekte

Knopklechnäherin
(Mundlos)

mehrere perfekte

Naherinnen für Chernenden

für elektriſchen Betrieb ſofort geſucht

Ahramowitz Co.,
Waäsohefabrik.

Meldg. 8 bis 4 Uhr, Rathausſtr. 14, Hof

Jeder ist üherraseht
über unſere niedrigen Preiſe in

Kernselfen
Tolletteelfen

Lelkenpulver
Abgabe nur an Wiederverkäufer

Am Riebeckplatz

2. Woche r erkor

der Männerliedertafel von 1845.

Mia Pankaudie weltberühmte Filmdiva

Theater Berlin

Ta! Ta?Morgen nachmittag 2 Uhr große

Anfang Wochentags 4 Uhbr, Sonntags 3

Hans Liebsohütz vom Nollendorttheater Berlin,
Dr. Karl Gottfried vom Kurfürstendamm-

Dur Tugend Vorstellung. I

Gr. Ulrichstr. v

m

ſ Der große Svenska-VFilm

Wilhelm Teil Das Karusseit
unter Mitwirkung des Solo- Quartetts des Lebens

unter der Regie des genialenBühne! Bühne! Russen Dimtſtri Buchowotzki.
Ferner;

Die zwei öbertollen Lustspiel-
sohlager

in dem reizenden Operettenschwank „Faty n Alles In Liebe
99

„Fautty“ am Strange.

Anfang: Wochentags 4 Ubr,Uhr. Sonntags 3 Ühr.

J. Kaliga,
Mütenlabr, gr. Alausstr. 55

krauen
Die durch reiche
Erfolge ausge
zeichnete Origi-
nalmarke gegen
nervöſe Stö-

rungen wöeibl.
Blutzirkulation
iſt ſ. ca. 20 Jahr.

Frehar
N. (Geſ. oeſch.

Warnung vor
koſtſpielig. Ber
ſuchen mit oft
wertl. Mitteln
Nur cie Schutz
marke „Frebar“
verbürgt Echt-
heit, vollkomm.
unſchäolich, un-

wirkſam gegen
Gravidität. Un
zahl. Dankſchr.

Depots
E. Kertascher,

Untere Leipziger
Straße 26.
Fr. Speer,

Große Ulrich-

De

Trockenschnitzel,
Haker,

Kleie

Schillerſtraße 1.

h vUniformmiltzeninbeſt. Verardveita. bei n O r S S b U r S

h h Snorm ringe
nach dort. F. C, Pilling,

Schuhangebot
DMCCCDDdddeddddd—d=ad—=ddd—ddduuu

für Freitag, Sonnabend u. Montag
Schwarze Kinderſtiefel 2,/30 5,90

Schwarze Kinderſtiefel z 6,70
Schwarze Burſchen- und Mädchen

kfel es
verrerArheltöſtieſel 950

(mit und ohne Beſchlag)

J eS S
S à S

e

S
e

ie

nie
ihr

hereinreich
ſich auf
Nachbarin
dicht an
ſie hatte k.
mußten
Lehrer wi
wach wur
gen. Abe
nicht meh

„So la
Nachbarin
Paſchke,

der Verſt
Begräbni-

men war,J HerrenStraßenſtiefe l 10,50
Eleg. damen-Halbſchuhe 6,90

(moderne ſpitze und runde Form)
weit unter Preis!

1 Poſten Rindleder Kinder

Stiefel 5,90Rartoftelflocken, Filzſchuhe und Pantoffeln
Gerstenschrot, in guten Qualitäten ganz beſonders billig

Gebr. Golclmann
er Ware Merſeburg, Kleine Ritterſtraße 12.

chmefser
Gr. Märkerstrusge 5

Leder- Handlung
Lederausschnitt

Sschuhmacherbedarfsartik.
Gummiabsätse

Schnürsenkel, Schnhereme

Jetzt iſt Zeit
Ihr Fahrrad inſtand ſetzen,
emuillieren, vernickeln zu laſſen.

(Eigene Emaillieranſtalt)

Großes Lager von Erſatzteilen

Max Schneide
Merſeburg. Schmaleſtraße. 19 Tel. 479

U gewissenhaftschnell nnd
billig.

Hermann Koch
Uhrmachermeister

5 Liebennauer Strasse 5

Fri unmn II
m Bahnhof Trotha werden Sonntag, den
3. Febr., vorm. 8 Uhr, gegen bar haufen
weiſe verſteigert 170 Ztr. Fichtenbrennholz
Knüppel u. Rollen). Handwagen mitbring.

beschlechtskrankel
Präparnte gegen 1) Harnrodrenieiden, r
und veraltet, belder Gesohlecohter, 2) Syphilis
ohne giftige Kinepritzungen), Mannes-
zohwäehe, 4) Weisfus bewährt. Leere Ver-
eproohungen machen es niehtt Tateaohen de-
weisen, wie solche in zu Tausenden eingeogang.
Dankeschreiben bestätigt werden. Weber jedes
Leiden ist eine belohronde Brosohare ersohlene
dte vönig Fostenlos in vergohloss, Vmaohlag ohne
Aufarnok geg. 30 R. Pfg. Porto z2ugesandt wird.
Koino Berufstörung. Leiden genau angeben.

Dr. med. H. See mann, G. m, b,
Berlin NO, 49 Läetzmannetr, 38,

Kleine Anzeigen haben hier
Baruch Co.,, Man men BF grossen Erfolg!

M nä

Felle Schafwolle
kauſe zu Tages preiſen. Sofortiger Um
tauſch von Schafwolle gegen Strickgar

F. Herrmann, Merseburg
Gotthardtstrasse 22.
Händler Vorzugspreiſe. 479

Mit der am 16. Februar 1924 beginnen
den Ableſung für den Verbrauchsmona
Februar, der für jeden Verbraucher einer
vier Wochen vor dem Tage der jeweiliger
Ableſung liegenden Zeitraum umfaß
gelten folgende Gaspreiſe:

Leucht, Koch und Heizgas für das
Kubikmeter 0,24 Goldmark,

Gas für gewerbliche Zwecke für das
Kubikmeter 0,20 Goldmark.

Aus Billigkeitsgründen wird von de
Verbrauchern, bei denen in der Zeit von
16. bis 29. Februar abgeleſen wird, nutder Preis von 22 bzw. 18 Goldpfennige

erhoben.
Halle, den 1. Februar 1924.

Der Magiſtrat.

Delitzseh
Am Schwarzen Brett:
Mietzuſchläge für Februar (Aenderungh

Magiſtrat Delitzſch,
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Nr. 6 1924 6. Jahrgang

Die Sinder Erzählung von Clara VBViebig
niemand bei ihr geweſen. Als die Nachbarin
ihr, wie gewöhnlich am Morgen, die Semmeln

hereinreichen wollte und das Töpfchen Milch, hatte ſie
ſich auf das Klopfen nicht gemeldet. Da hatte die
Nachbarin ihr Brot und Milch
dicht an die Tür geſtellt
ſie hatte keine Zeit, die Kinder
mußten zur Schule, Frau
Lehrer würde ſchon, wenn ſie
wach wurde, ſich's hereinlan-

O alte Frau war ganz allein geſtorben. Es war

nicht mehr aufgewacht.
„So lag ſie da“, ſagte die

Nachbarin zu 5 Roſa
Paſchke, der älteſten Tochter
der Verſtorbenen, die zum
Begräbnis aus Berlin gekom-
men war, „ſo!“ und verſuchte
ein Geſicht zu machen wie
eine Heilige. „So: die Hände
auf der Bruſt gefaltet ſo

platt auf 'm Rücken. Ganz
ſtille. Unter der Nachtmütze
waren die Haare glattge-
ſtrichen, die Stirn war kein
bißchen kraus; 'nen Kampf
muß ſie weiter nich gehabt
haben. Nur gefroren muß
ſes haben. Sie hatte ſich
aufgepackt, was irgend da
war; 's Federbett bis an die
Naſe gezogen und auf die
güße ihr Cape gelegt, und
en Umſchlagetuch, die Tiſch-
decke und noch's Sofatkiſſen.
Ach ja, ſterben is nich
ſchön

Die Nachbarin, deren Ge
cht friſch und rund war wie
ein rotbackiger Apfel, ſtieß
einen Seufzer aus. Aber das
Sterben war ihr noch ſo weit;
der Seufzer war nur ein Ge-
wohnheitsſeufzer, wie man
ihn manches Mal ausſtößt
am Tage, wenn einem etwas
nicht ſo ganz paßt.

Und auch der Tochter war
das Sterben noch weit. Sie
hatte einen Mann, der ſein
anſtändiges Auskommen hatte,

Kinder noch kleine Kinder
war kerngeſund, kein Zahn

tat ihr weh, und wenn ihr
etwas ſchmerzlich war, ſo war
es nur, daß ſie mitten aus
einer großen Wäſche wegge
mußt, die ſie ſich eingeweicht
hatte.

Das Sterben kam ihr auch
nicht näher, als ſie dann am
Grabe ſtand und der Sarg
der Mutter hinuntergelaſſen F
wurde in die gähnende Gru
be. Es war recht froſtig und
rauh, der Wind zerrte an
den Kirchhofsbäumchen, die
noch kahl ſtanden, doch ſie
hatte ja einen warmen Man-
tel an und eine Pelzboa, es
durchſchauerte ſie nicht.
Aber jetzt fröäſtelte es ſie.

Roſa Paſchke kramte in den Sachen der Mutter.
Sie hatte den Schrank aufgeſchloſſen, die Kommode,
auf Tiſch und Stühlen und Fenſterbrett überall etwas
ausgelegt. Soviel alter Kram, ſoviel Plunder! Sie
wiſchte ſich über die Stirn, ſie ſchwitzte plötzlich

Wladimir N. Lenin
Der Hauptleiter der politiſchen Geſchicke Sowjet- Rußlands iſt unlängſt geſtorben

ganz allein war die Mutter geweſen in ihrer Sterbe-
ſtunde! Ob ſie das wohl empfunden hatte Ach was,
die war ja ans Alleinſein gewöhnt! Sie hätte vielleicht
ein Mädchen finden können, ſo ein halbwüchſiges,
billiges Ding, ein Kind aus der Nachbarſchaft, aber

ſie war eben eine eigene Frau,
ſagte die Nachbarin.

Allein geſtorben ganz
allein! Frau Paſchke ſah
ſich in dem Zimmer der
Mutter um: es war gar nicht
groß, eigentlich nur ein klei
nes Stübchen, und nebenan
die Küche war auch nur
winzig, aber doch war die
Wohnung groß, viel zu groß.
Sie war ſo leer. Die Frau,
an den Lärm ihrer Kinder
gewöhnt, lauſchte unwillkür-
lich nach den Stimmen der
Kleinen. Ja, einſam hatte
es die Mutter gehabt! Es
mußte nicht ſchön ſein, wenn
man ſo ganz allein war.
Ach ja, dann lieber ein biß-
chen zu viel Arbeit und mal
ein bißchen Krach mit dem
Mann und ein bißchen Placke-
rei mit Erich und Egon, mit
Jlschen und Gretchen!

Sollte ſie ſich erkältet haben
trotz des dicken Mantels und
der Pelzboa? Frau Roſa
rieb ſich die Oberarme, es
war ihr wirklich ſehr kalt.
Gut, daß ſie auf ihren Mann
gehört, der geſagt hatte
„Zieh dich ja warm an. Da
draußen in dem Neſt iſt es
nicht ſo wie hier in Berlin,
da puſten die Winde von den
Feldern 'rein, und die Mau-
ern von den Häuſern ſind
auch längſt nicht ſo dick. Daß
du nicht ja erkälteſt!“

Ach ja, ihr Mann war gut
und ſehr auf ſie bedacht! Die
e lächelte befriedigt: ſie

atte es gut getroffen. Aber
gleich darauf wurde ihr Ge
ſicht wieder unbehaglich, faſt
verdroſſen. Herrgott, da war
ja gar kein Durchfinden, wie
ollte ſie fertig werden bis

zum Abendzug was Mutter
aber auch alles aufgehoben
hatte!

Die Kommode war ganz
gefüllt, jeder Schub bis an
den Rand. Da waren die
Hemden, die Beinkleider, die
Nachtjacken, die Strümpfe
der alten Frau alles nicht
mehr neu. Die Tochter, die
jedes Stück herausnahm und
prüfend gegen's Licht hielt,
ſah manches Loch, manchen
Stopf, manch dünne Stelle.
Alles ſchon ſo vertragen.
Das hätte wirklich nicht mehr
gelohnt aufzuheben!

Aber das Schlimmſte wa
ren die Bündel und Bün-
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an; ſie hatte ſie ſich auf die flache Hand geſtelli. Daß die Mutter von

omasHermann
Vitglied der ſozialdemokratiſchen Fraktion des preußiſchen

ſt unlängſt, 57 Jahre alt, in Altong, wo eri

Senator war, geſtorben
hing,delchen, die eines neben dem andern lagen, un

mit einem Endchen Band zuſammengebunden,
und die man nun doch aufwickeln mußte, um
zu ſehen, ob noch etwas Brauchbares darin
war. Roſa Paſchke hatte auf
der einen Seite einen Korb
r ſich ſtehen, a der r

eine e. g griſie in den Schub: ſchnell in

den Korb das, was nicht
mehr taugte, den Plunder.
Mit dem andern 'rein in die
Kiſte! Zu Hauſe konnte ſie
ja dann noch einmal ſor-
tieren; jetzt nur ſchnell, da
mit ſie bald wegkam!

Eine Ungeduld war in der
Frau, ein Unbehagen. Was
ollte ſie noch hier in der öden

Wohnung, die ihr fremd war,
denn ſie war ſeit Jahren
nicht hier geweſen. Seit vie-
len Jahren nicht. Die Mutter
hatte ja auch gar nicht um
ihren Beſuch gebeten, und ſie
ſelber hatte auch kein Ver
langen agen; man war
ſich wirklich fremd geworden
im Laufe der Zeit. Nicht daß
man ſich böſe geweſen wäre

o Gott bewahre, warum
auch? zu Weihnachten hatte
ſie der Mutter immer etwas
geſchickt und zum Geburtstag
geſchrieben. Aber ſie hatte eben
Mann und Kinder, denen ſie
unentbehrlich war, und wenn die Reiſe auch nur vier
Stunden dauerte, Geld koſtete ſie eine ganze Menge,
und das konnte man nötiger brauchen. Und vorher
war ſie in Stellung geweſen und konnte erſt recht
nicht weg. Zum letztenmal war ſie vor ſieben Jahren,
noch als Mädchen, bei der Mutter geweſen. Aber da
wohnte die noch in der alten Wohnung, in der ſie
früher mit dem Vater gelebt hatte; da war's heim
licher. Nun waren ſie alle beide tot.

Die Tochter ſeufzte auf. Daß ſie nur fertig wurde!
Jhre Hände hatten geraſtet.

Nun riß ſie das erſte Bündel auf. Ein paar Windeln
fielen auseinander, darin ein paar kleine dchen,
anz kleine Hemdchen. Ei, ſieh mal! it einemLächeln hob die Frau die gegen's Licht: ſo was kannte

ſie, die konnte man vielleicht noch gebrauchen für's
nächſte. Sie ſteckte die beiden Zeigeſinger durch die
winzigen Aermelchen: waren die vom langen Liegen
aber quittegelb, die kriegten nie mehr Grund. Zu
ſchlecht! Zum Plunder!

Sie wollte ſie ſchon in den Kord werfen, da ſah ſie
ein Zettelchen, das daran ſteckte; die Stecknadel war
ganz braun verroſtet.

„Windeln von meiner Roſa. Jhre erſten Hemdchen.“
Sie zögerte. Nein, die wollte ſie denn doch nicht

wegwerfen. Jhre Hemdchen ihre erſten Hemdchen!
Ein Lächeln ſpielte um den Mund der Frau. Das
konnte ſie der Mutter wohl nachfühlen. daß man vom
Erſtgeborenen ſich etwas aufhebt.

Nun raſch das zweite Bündel! Wieder Kleinkinder-
wäſche, wieder ſo vergilbt, und mitten darin eingewickelt
ein Paar Schuhchen, ſo verſchabt und abgenugt, daß
man vom Leder kaum noch etwas ſah.

„Von Wilhelm.
Was, von Wilhelm? O je, der Taugenichts, was

hatte der der Mutter für Tränen gekoſtet. Der Lümmel!
Mit böſen Augen ſah die Schweſter die kleinen Schuhe

W

kommen müſſen. Es hatte ja in der Zeitung geſtanden.
Die Schweſter runzelte die Stirn. Wer weiß, am Ende würde er

ſich doch noch einfinden, um die Erbſchaft zu teilen? Da war nichts
u teilen. Die paar hundert Mark, die Mutter auf der Sparkaſſehatte gingen faſt für die Beerdigung und alles, was damit zuſammen

drauf; man konnte doch nicht noch zuſetzen.
willkürlich griff die Frau haſtiger in den Kommodenſchub: war

denn nichts, gar nichts da, was ſich wirklich verlohnte?
riß ſie ein drittes Päckchen auf, das ſorgfältig verſchnürt war mit
einem ſchwarzen Bändchen. Ein dürres Zypreſſenzweiglein fiel heraus
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Die letzte Fahrt Adolf Ritters
des Berliner Bürgermeiſters und Mitgliedes des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes, geſtaltete ſich zu einer machtvollen

Kundgebung. Unſer Bild zeigt einen Teil des Trauerzuges

und zerkniſterte zu bräunlichem Pulver in der ſtöbern
den Hand. Auch eine ganz verſchrumpfte, farblos ge
wordene Roſe zerſtäubte und ein Myrtenſträußchen.

„Blumen von Milchens Beerdigung. Das Taſchentuch,
abgewiſcht habe.“mit dem ich ihr den letzten Schwei

Bruno Paul
der Schöpfer zahlreicher moderner Bauten, vollendete

unlängſt ſein 50. Lebensjahr

Ungeduldig

dem was aufgehoben hatte von dem Aber freilich, damals, als tlemal m
dieſe kleinen Schuhe ihm paßten, da war er noch nicht der, der er O war 1h
ſpäter geweſen war; da war er noch ein niedliches Kind mit einem ite Frau ſilieben Geſichtchen. Sie erinnerte ſich des kleinen Bruders plötzlich ganz Das Wie Mi
enau.Sie Hand, die ſich ſchon nach dem Plunderkorb ausgeſtreckt hatte, zog

ſich zurück.ne twegen ſagte Frau Paſchke, zuckte die Achſeln und wickelte die wir e
kleinen Schuhe wieder ein. Darin war er herumgetrippelt, immer um Aul. en ſah fdie Mutter herum keinen Augenblick Ruh' die Mutter hatte viel de hineinMühe mit ihm gehabt, er riß ſie am Rock, die Schürze zerrte er ihr d noch
vom Leibe. Ein Unraſt. Und ſo war er geblieben; bei nichts hatte dann ch? xer ausgehalten. Erſt lernte er Kaufmann, dann war er bei einem e JoſtMechaniker, dann wieder beim Kaufmann; eine Zeit wollte er Schau dte uſpieler werden, dann ſogar ſtudieren. Dann ſprach er davon, über ſrnjee- n sSee zu gehen, er wollte ſich anwerben laſſen als Matroſe, aber ſie W auehatten ihn nicht genommen; und zum Militär brauchte er nicht. Er La hen seh

taugte eben zu nichts. Suche enO wieviel ſchwere Wege hatte die Mutter ſeinetwegen gehen müſſen! HaSie mußte immer bitten und betteln, damit ſie ihn anbrachte. Und geug. Dedann war's auf einmal ganz aus mit ihm die Mutter hatte wenigſtens n as
nichts mehr von ihm geſchrieben. Sie erwähnte nur noch einmal: der Tocheer
„Von Wilhelm höre ich nichts mehr.“ Ob er nicht mehr am Leben der Er erwar? Wenn er noch lebte, hätte er doch zu Mutters Beerdigung Geinneruage

die einſtmal
Schürze geh
nun ihren V
weit ab von
einer Beweg
gar nicht e
bei der Na
leben der al
Roſa Paſchke
bleibſel nach
die Hand.
Dinge, die
Schübe vollſt

ſie ſah na
korb und dar

wegwerfe
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Johannes Haß
der neue Berliner Stadtverordnetenvorſteher, kommt aus

den Reihen der Sozialdemokraten

Und wohl auch das Blut von den Lippen.
Da waren bräunliche Flecken im Tuch. Die
Blicke Roſa Paſchkes blieben daran hängen.
Die hatte das Waſchen nicht ganz heraus-

gebracht. Milchen ach
Gott ja! Die Augen der
Frau hafteten ſtarr auf denken im Tuch. Auf einmal

örte ſie das Huſten der
Schweſter, das heiſere Stimm-
chen, das immer ſo
gefleht hatte: „Mutter, Mut
ter, hilf mir doch!“ Mil.
chen hatte lange leiden
müſſen vierzehn Jahre war
ſie, da ſtarb ſie an Schwind-
ſucht. Die Mutter hatte viel
geweint, aber vor dem Kind
war ſie heiter geweſen. „Nu
kannſt du bald wieder auf
ſtehen, mein Milchen, nu iſt
es bald Sommer, dann biſte
geſund

Jn dem gleichgültigen Ge
ſicht Roſa Paſchkes fing es
an zu zucken, ſein geſundes
Rot wurde um einen Schein
blaſſer. Wenn ſie daran dach-
te, ihr Jlschen oder ihr Gret
chen könnte ihr ſo eingehen!
Ganz ſcheu ſah ſie ſich um
in dem verödeten Zimmer
hier, hier hatte die Mutter
wohl oft geſeſſen, über dem
Taſchentuch und den trocke-
nen Blumen, dieſen letzten

traurigen Andenken. Oder ob ſie nicht mehr an Mil
chen gedacht hatte? Die war ja ſchon ſo lange tot
Nicht mehr gedacht

Roſa ſchreckte zuſammen, es war ihr, als hätte plötz
lich jemand gelacht; ein ganz leiſes, leiſes, wehes
Laches. Nicht mehr gedacht? „Ein Kind kann wohl
ſeine Mutter vergeſſen, aber eine Mutter vergißt ihr
Kind nie!“ Das ſagte eine Stimme, die kam wie von
weit her und doch aus ihr ſelber. Roſa Paſchke nickte:

Enkel ja
nur eine
der alle vi
pfeifen ne
gepflanzt

man vergißt ein totes Kind nicht, man hält ſolche wie er
Andenken heilig. Aber daß die Mutter ſich vom Liebe J
Wilhelm Sachen aufgehoben hatte, nein, das verſtand empor. Un

ſie nicht. zum ſtarkJhre Hände wühlten weiter in der Schublade. anblies.
Flicken von Roſas Tragkleidchen.“ Von dem karierten Mutter h

Sonntagskleid, das ihr ſo gut ſtand.“ „Vom erſten lieb geha
langen Rock.“ „Von Roſas Einſegnungskleid.“ Tochter.

Wenn die Mutter auch nicht um den Beſuch der Bedauern
Tochter gebeten hatte, ſie hatte ſich doch was aus ihr daß ſie d
gemacht, viel mehr als ſie gezeigt hatte. Und hätte ſie die Kin
denn nicht längſt auch mal die Mutter beſuchen können bringen

beſuchen müſſen? ſo niedlich„Ach je!“ Mit einem unterdrückten Ausruf hob die mutter fi
Tochter jetzt ein Läppchen hoch, einen grünen Lappen habt! We
Es war ein kleiner Fetzen nur, aber Roſa erkannte es ſind, hat
wieder am Stoff, an der Farbe, die ein wenig grell iwnen, m
war und giftig: ihr grünes Kleid, ihr Sonntagskleid, lich E
das ſie damals getragen hatte vor ſieben Jahren, als geſtoßen.
ſie bei der Mutter zu Beſuch war, und von dem ſie den Wän
ſich unten einen Fetzen abgeriſſen hatte am Nagel, der m wu
aus der Diele herausſtand. ſlorten ASie war damals noch ſo ärgerlich geweſen. „Manſ binein
kann auch nichts Anſtändiges bei euch anziehen hier Fingern
in dem Neſt!“ Das hatte die Mutter aufgehoben an
Richtig, ja, da ſtand's ja auch auf dem Streifchen

„Was Da wPapier, das um den Lappen gewickelt war!
noch, demeine Roſa anhatte zum letztenmal.“
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der Tochter.

Wie hatte die Mutter es nur gemerkt, daß es das
letztemal war? Roſa Paſchke bekam einen roten Kopf.
Das war ihr noch nachträglich unangenehm. Ob die
alte Frau ſich darüber gekränkt hatte Merkwürdig,
was die Mutter für ein feines Gefühl hatte! Sie
hatte doch kein Wort geſagt: es gefällt mir nicht mehr
bei dir oder: ich komme ſobald nicht wieder, ich
will mich gern verheiraten, ich hab' anderes im Sinn

„Mutter!“ Die Tochter ſenkte den Kopf. Mit ſtarren
Augen ſah ſie in die Schub-
lade hinein. Was war denn
da noch was war denn
da noch? Es war eine ver

mm m M nnd oooeo.YfY||DTISòTS,

an die Oſtſee der Mutter mitgebracht. Es war mit
Muſſchheln beklebt; von den Muſcheln waren verſchiedene
abgefallen, aber das kleine rote Sammetkiſſen war
noch oben darauf, und noch ſteckten ein paar Nadeln
darin. Jnnen im Deckel mußte auch ein Spiegelchen
ſein. Die Tochter ſchlug den Deckel zurück. Das
Spiegelchen ſpiegelte nicht mehr, es war nur eine
kleine blinde Scheibe, aber wo früher der Mutter
Garnrollen gelegen hatten, die Schere, der Fingerhut,

Sozialiſtiſche Köpfe der neuen engliſchen Regierung

hatte die Mutter wohl drüber beſtimmt: für ihr Be
gräbnis, oder für einen Denkſtein oder am Ende
gar für die Enkelkinder?

ein zuſammengefalteter Brief. Roſa Paſchke
as ihn.

Liebe Mutter! Ich habe lange nichts von mir hören
laſſen. Mir iſt es ſehr gut gegangen, ich habe famoſe
geiten gehabt, viel in der Welt geſehen; ich konnte
Dir nicht ſchreiben, ich war bald hier bald da. Nun

geht es mir aber recht dreckig.
Jch hatte nämlich ein eigenes
Geſchäft angefangen, eine
Agentur, aber mein Kom

legene Haſt, mit der ſie weiter
ſuchte. Und zugleich eine Neu
gier: was hatte die Mutter
noch aufgehoben Lappen,
Läppchen, ein Bildchen, ein
Büchelchen, allerlei wertloſes
Zzeug. Das Leben der Ein
ſamen, das ihr fremd ge
worden war, lag plötzlich vor

Die hatte nur
in Erinnerungen gelebt, in
Erinnerungen an die Kinder,
die einſtmals ihr an der
Schürze gehangen, und die
nun ihren Weg gingen, weit,
weit ab von der Mutter. Jn
einer Bewegung, wie ſie ſie
gar nicht empfunden hatte
bei der Nachricht vom Ab-
leben der alten Frau, nahm
Roſa Paſchke eines der Ueber
bleibſel nach dem andern in
die Hand. Das waren alles
Dinge, die einem nur die
Schübe vollſtopften, und doch

ſie ſah nach dem Plunder-
korb und dann nach der Kiſte

wegwerfen konnte ſie die
doch nicht. Jetzt ſchluckſie ſie
laut auf es war ein Lachen,
und doch kein rechtes Lachen

da war ja auch die Lieſe,
die alte Puppe, mit der ſie
erſt geſpielt hatte, dann der
Wilhelm und dann Milchen!
Die Lieſe hatte keine Hände
mehr, und ein Auge war ihr
auch aus dem Kopf gefallen.
Aber auf ihren Pappwangen,
denen die Farben abhanden
gekommen waren von den
vielen Küſſen, die die Kinder
ihr aufgedrückt, ruhte der
Blick der Frau lange. Ja,
die hatten ſie mal ſehr geliebt!

Behutſam, als ſei es ein
lebendiges Weſen bettete
Roſa nun die alte Puppe,
ſo weich es ging, in die Kiſte.
Mit der konnten nun ihre
Kinder noch ſpielen.

Ob die Großmutter die
wohl für die Enkel aufbe-
wahrt hatte? Sie hatte die
Enkel ja gar nicht gekannt,
nur eine Photographie, auf
der alle vier wie die Orgel-
pfeifen nebeneinander auf
gepflanzt waren, mal zum
Geburtstag bekommen. Nie
in Wirklichkeit geſehen, nie
geſprochen und doch ſtieg
es wie ein Hauch warmer
Liebe aus dem Schubfach
empor. Und der Hauch wurde
zum ſtarken Wehen, das ſie
anblies. Roſa fühlte es: ihre
Mutter hatte auch die Kinder
lieb gehabt, die Kinder der
Tochter. Ach! Ein plötzliches
Bedauern überkam ſie. Ach,
daß ſie der alten Frau nun
die Kinderchen nicht mehr
bringen konnte! Die waren
ſo niedlich, was hätte Groß-

pagnon taugte nichts, er hat
mich furchtbar reingelegt. Nun
bin ich in Konkurs. Du wirſt
mir wohl auch keine paar tau
ſend Mark borgen können
Oder wenigſtens tauſend
Wenn Du es kannſt, ſo ſchicke
bald möglichſt an umſtehende
Adreſſe.

Liebe Mutter! Nicht wahr,
Du machſt es möglich? Du
haſt ja gute Bekannte, viel
leicht erreichſt Du bei ihnen
was für mich. Jch bitte Dich
inſtändig, laß nicht im Stich
Deinen Dich liebenden Sohn
Wilhelm.

Roſa Paſchke wurde rot.
Alſo die Mutter hatte doch
etwas von ihm gehört? Sie
hatte es nur nicht geſchrieben.
So ein Bengel, ſo ein infa-
mer Bengel! Ein Zorn kamüber die Fron, ſie mußte ſich

ſetzen, die Knie bebten ihr,
e war ſo empört. Dieſer

enſch, der der Mutter ſchon
ſoviel Herzeleid angetan hatte,
der wagte es noch, ſie um
Geld anzugehen? Er mußte
doch wiſſen, daß ſie nichts
hatte. Aber freilich, bitten
ſollte ſie für ihn gehen, bitten,
betteln, wie ſchon oftmals!
Wütend warf die Schweſter
den Brief hin: weg mit dem
Wiſch!

Da ſah ſie im Käſtchen noch
etwas Geſchriebenes. Was,
wieder noch ſo ein Bettel-
brief? Nein, das war der
Mutter Hand. Jhre großen,
ſorgfältig geſchriebenen, kla-
ren Buchſtaben. Die ſahen
in der Tochter Augen, die
ſtachen ihr förmlich hinein.

Für Wilhelm! Wenn es
ihm mal noch ſchlechter geht.
Mein armer Junge!

Roſa Paſchke ſtarrte: was,
was ſollte das heißen Für
Wilhelm dies Geld, dieſe ab
gedarbten Spargroſchen Für
den? Es wurde ihr trocken
im Halſe, ſie ſchluckte, der
Aerger ſchnürte ihr die Kehle
beinahe zu, ſie wurde röter
und röter und ſehr heiß. Jhre
Hände ballten ſich: dann lie
ber das Geld in den Graben
oder dem erſten beſten an den
Hals! Mutter war zu un
vernünftig. Der ilhelm
durfte es nicht bekommen,
ſollte es auch nicht bekom-
men, nein, nie und nimmer,
der nicht

Roſas Stirn zog ſich zu
ſammen „wenn es ihm
mal noch ſchlechter geht!“

die Mutter hatte alſo darauf
gerechnet, daß er wiederkom
men würde und anpochen:
Geld! Sie hatte es wohl be
dauert, daß ſie ihm damals

mutter für eine Freude ge
habt! Wenn die Kinder klein
ſind, hat man ja Freude an
ihnen, nur Freude; ſpäter frei
lich Ein Seufzer hallte. Roſa Paſchte hatte ihn aus-
geſtoßen. Aber es war ihr, als wäre hier zwiſchen
den Wänden ein Echo Seufzer, viele Seufzer. Jhr
Blick wurde unſicher, ihre Lider zwickerten, mit um-
florten Augen ſah ſie immer ſtarr in die Schublade
hinein: Heiligtümer, lauter Heiligtümer. Mit ſpitzen
Fingern rührte ſie weiter daran, behutſam; nun wühlte
ſie nicht mehr, ſie riß auch nicht mehr auf ſie ent
hüllte ſorgſam,

Da war ein Käſtchen, auch deſſen erinnerte ſie ſich
noch, der Vater hatte es einmal von einer Ferienfahrt

A. Henderſon (Jnneres). 2. J. H. Thomas (Kolonien)
4. Ph. Snowden (Schatzkanzler)

lagen jetzt ein paar Geldrollen, ſorgfältig gepackt in
weißes Papier. Zehn Mark zwanzig Mark
dreißig Mark vierzig Mark alles in einzelnen
Mark- und Zweimarkſtücken. Die heimlichen Spar-
groſchen der alten Frau!

Wie hatte ſie die nur zuſammengebracht, ſie hatte
doch ohnehin nicht viel? Die Tochter zählte, ſchüttelte
den Kopf und zählte wieder. Die hatte ſie ſich wohl
recht abgezwackt. Für was für wen? Roſa wog
die Silberſtücke in der Hand. Da ſah ſie unten auf
dem Boden des Käſtchens noch ein Papier. Aha, da

3. Miniſterpräſident Ramſay Macdonald
5. Tom Shaw (Arbeit)

nichts geben konnte? Sie
hatte dann geſpart und ge
ſpart, ſich am Munde abge
knappſt, damit ſie hier Mark

auf Mark hinlegen konnte für ihn!
Roſa Paſchke ſtand in finſterem Brüten. Sie merkte

es nicht, daß der Abend nahte, daß die Stunde, in
der ihr Zug abging, näher rückte; ſie war ganz be
nommen von ihren Gedanken. Die waren zornig.
Bewahre, ſo kleinlich war ſie nicht, daß ſie der Mutter
böſe war, daß dieſe das nicht für die Enkelkinder be
ſtimmt hatte ob die die paar Mark hatten oder
nicht aber daß die Mutter, die ſie doch für eine
vernünftige Frau gehalten hatte, ſo unvernünftig war,
das ärgerte ſie. Das brachte ſie förmlich auf.



Alſo der Sohn kann noch ſo unnügt, noch ſo nichts
tueriſch ſein, er bleibt doch immer das liebe Söhnchen!
Roſa ſtampfte mit dem Fuß. Sie wußte nicht, daß
ein gut Teil Eiferſucht in ihrem Zorn war: ſo viel
vate die guter alſo für den Wilhelm übriggehabt

ſo viel
Die Tochter klappte das Käſtchen zu, ſie mochte das

Geld garnicht ſehen. Solch eine Unvernunft, ſolch
eine Torheit, zu dumm von der Mutter! Aber nun
hatte die es ja doch nicht mehr erlebt, daß er ge
kommen war.

Gott ſei Dank!
Roſa Paſchke fuhr zuſammen. Es hatte geklopft.

„Herein!“ ſagte ſie ganz mechaniſch. Sie ſah kaum
nach der Tür, wer konnte es denn anders ſein als
die Nachbarin. (Schiuß folgt.)

Wenn man das Alebel an der Wurzel erfaßt
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Neubegründung der
Geſchlechterpſychologie

Von Oberſtudienrat Rohrberg
chopenhauer ſagte einmal, das Leben gleiche
einem Teppich. Jn der erſten Hälfte des
Lebens ſehe man die Vorderſeite, in der zwei

ten aber die Rückſeite. Dieſe ſei zwar nicht ſo ſchön
wie jene, aber intereſſanter, weil ſie den Zuſammen
hang der Fäden erkennen laſſe. Er hat im weſent
lichen recht, nur kommt uns die gerühmte Erkenntnis
recht allmählich, und wir müſſen einen betrüblich weit
vorgeſchrittenen Punkt auf dem abſteigenden Aſt
unſerer Lebenskurve feſtſtellen, wenn uns der „Zu

ſammenhang der Fäden klargeworden iſt. Es bleibe
dahingeſtellt, ob nicht unterdeſſen ſich der Lebens
teppich auf der Vorderſeite ſo geändert hat, daß der
Gegenwart mit dem Zuſammenhang der Fäden un
ſerer eigenen ſchönen Zeit nicht recht gedient iſt.

Glücklicherweiſe iſt es uns aber auch zwiſchendurch
beſchieden, gelegentlich die Entwirrung eines bis da.
hin ungelöſten Problems zu genießen. Dieſes Er
lebnis wirkt dann um ſo tiefer, wenn das Problem
bis dahin kaum als ſolches erkannt war. So ging
mir's, als ich das neueſte Werk von Dr. Mathilde
Vaerting Wahrheit und Jrrtum in der Geſchlechter
pſychologie“ (erſchienen bei G. Braun, Karlsruhe)
aus der Hand legte. Da auch ſchon der erſte Band
dieſer „Neubegründung der Pſychologie von Mann
und Weib“, der unter dem Titel „Die weibliche Eigen-

Der G oßinduſtrielle 1 Tinneff, Jnhader der Firma So ſann er hin und zuruck, dis er Nun war es raus. Aber die von den roten Gewerkſchaften total verführten Arbeite
Raffke S Co., hatte mal wieder 24 Stunden den Tag gearbeutet mit dem Ruf ſeiner Väter „Den Seinen werden es mir kaum r folgerte er ſcharfſichtig weiterund lag in ſeinem Bette, ohne den ſchwer verdienten Schlaf zu finden. gibts der r im Schlaf“ vollends „Jch ader, Hugo Tinneff, werde es ihnen vormachen“, ſagte er. Und um nicht erkann

u werden, zog er ſich das Apachenkoſtüm an, das er noch von ſeiner letzten PariſerDie Sorge um die euerung und die damit verbundene
e hegen hatte.

erwachte. Und rief er aus
Not ſeines Volkes ließ ihn nicht die Augen ſchließen „Rur die t kannMehrar uns retten

Er ſtand und ſtand und wartete. Stundenlang. „Jch will Arbeit“, rief er
ſchon ganz außer ſich, als endlich vor einem Schalter Vlatz geworden war
„Haben ſie denn ſchon eine Karte „Nein!“ „Na, dann müſſen wir erſt

Als ein Mann von Tat ging er in aller Frühe ſchnurſtracks zum Arbeitsamt. Do ſah er ſchon ſehr vieie Geſtalten
Rehen. Er ſprach zu ſich ſelbſt„Hier din ich an

o an der Wurzel des Uebels angelangt. Das ſind alles dieſe Leute, die nie ardeiten wollen und nur
von der Arbeitsloſendividende leben. Na, denen werde ich's beweiſen eine ausſtellen. Zeigen Sie mal Jhre Papiere.“ „Papiere Hade ich ver

Und er ging in den S erraum. geſſen.“ „Die müſſen Sie erſt haben.“ „Nein. ich will doch nur ArbeitDer war nicht ſonderlich behaglich eingerichtet, man konnte ordentlich das Fröſteln in ihm bekommen. ſo kahl und zehn Stunden den Tag will ich arbeiten. „Quatſchen Sie nicht, holen Sie
erſt Jhre Papiere und dann wollen wir mal ſehen, in zwei dis vier Monatennichtsſagend war er.
können Sie vielleicht auf Kurzarbeit zwei Tage die Woche beſchäftigt werden.
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So wurde er gegen Mitternacht von dem bekannten ſiameſiſchen
zwillingspaar in halberſtarrtem Zuſtande gefunden. Als man
nach ſeinem Namen, Stand und Gewerde fragte, behauptete
er nur immer, ein Opfer des Achtſtundentages zu ſein.

art im Männerſtaat und die männliche Eigenart im
Frauenſtaat“ erſchienen iſt, berechtigtes Aufſehen er
regt hat, will ich weiteren Kreiſen einen Einblick in
die hier eröffneten Gedankenreihen ermöglichen. Jch
fühle mich dazu noch beſonders durch die Tatſache
veranlaßtzt, als Dr. Mathilde Vaerting ſeit kurzem die
erſte ordentliche Profeſſur an einer deutſchen Uni-
verſität in Jena bekleidet. Das thüringiſche
Miniſterium iſt zu beglückwünſchen, daß es den Mut
gefunden hat, endlich einmal dieſes ſorgfältig gehegte
Reſervat der Männer zu durchbrechen.

Wir Sozialiſten ſind gewöhnt, die verſchiedenen
Erſcheinungen im Zuſammenleben der Menſchen
Moral, Religion, Erziehung, Ehe als Ausflüſſe
der politiſchen Macht der herrſchenden Klaſſe zu er
klären. Profeſſor Vaerting zeigt, daß dieſe Er-
klärungsweiſe aus der Macht auch auf die Beziehnun
gen der Geſchlechter angewendet werden muß. Jn der
Tat liegt ja hier eine ausgeſprochene Klaſſenherrſchaft
vor. Die Gleichberechtigung der Frau ſteht auf dem
Papier, herrſchen tut der Mann in jeder Beziehung.
Die Frau iſt geduldet, und wo ihr ausnahmsweiſe
einmal dem Geſetz zufolge eine herrſchende Poſition
zugefallen iſt, opponiert und intrigiert der Mann
ſtändig und heftig dagegen, weil er ſich „unter“ einer
Frau in ſeiner männlichen Ehre gekränkt fühlt
man denke etwa an die Oppoſition gegen die weib
liche Schulleitung.

Aus dieſer Vorherrſchaft des Mannes erklärt ſich
nicht nur die Umbiegung ſittlicher Begriffe in eine
dem Manne genehme Form ich verweiſe auf die
doppelte Moral in ſexueller wir ſprechen
von einem gefallenen Mädchen, aber den Begriff des

e

ſeid zu
it nur Entlaſſungen

g gar nicht gedacht

di S t Tr I Veſem angeſtrengtendilf Himmel Des panerte e ää
drehte ihn einfach um und

ehen und nach
hlafe Jedoch

Sein eigener Portier
e ihn durch einen Tritt auf einen

nicht näher n bezeichnenden K eil mit den Worten ins Freie:
„Hier e t Ordnung! Für Bettelpack haben wir keinen Platz
und keine Zeit

Verkannt und müde latſchte er durch die Gaſſen. Nuc der
zähe Entſchluß, ſein Volk zu retten, es herrüicheren Feien
entgegenzuführen, gab ihm einen inneren Hait, und un
dieſem lehnte er ſich in einer einſamen Straße an einen
Laternenpfahl und ſchlief mit der Hoffnung auf den
kommenden Sieg dann endlich ein

Da gab man ihn einfach bei Vater Philipp ab. Und ſiehe, kaum war er etwas angewärmt. fing er an, den Herren Tütenklebern
und Korbflechtern Vorträge üder Mehrarbeit, Zweckloſigkeit von Arbeiterorganiſationen u. a. zu halten. Als er dann aber eine Tüten
und Körbe-G. m. b. H. gründen und dieſe dem Tinneff-Konzern anſchließen wollte, wurde er u ſeinem Leidweſen von dem Gefängnis-
wärter erkannt und n die Luft befördert. So geht es jedem Propheten: Jn ſeinem Vaterlande kann er nichts werden!

gefallenen Jünglings kennen wir nicht ſondern
auch die Anwendung der Pſychologie und die Deu-
tung ihrer Ergebniſſe in einer ſeine Vorherrſchaft
ſtützenden Form. Es entſpricht der Mannesherrſchaft,
ſich ſelbſt als das intelligentere Geſchlecht zu erklären.
Die Pſychologie unternimmt nun Verſuche, dieſen Be
gabungsunterſchied zwiſchen Knaben und Mädchen
experimentell zu beweiſen. Die Prüfungsergebniſſe
ſind oft ſchlechter für die Knaben als für die Mäd-
chen. Sofort tritt die Umbiegung ein, indem der
Mann dieſe Erſcheinung nicht als ein Zeichen der
höheren Begabung der Mädchen bucht, ſondern ſie
lediglich als Zeichen von Fleiß und Gedächtnis er
klärt. Er bezeichnet dabei Fleiß und Gedächtnis als
im Verhältnis zu ſeiner Jutelligenz minderwertige
Eigenſchaften, iſt aber nicht ſo konſequent, den Frauen
nun auch eine erhöhte Befähigung zur Bekleidung
ſtaatlicher Aemter zuzuerkennen. Unſere Staats
prüfungen find doch anerkanntermaßen lediglich Ge-
dächtnis- und Fleißleiſtungen und keine Jntelligenz-
prüfungen, und nach ihnen verteilen wir doch unſere
Aemter. Profeſſor Dr. Vaerting bringt eine er
drückende Menge von intereſſantem Material über
ſolche Experimente, in denen dem Manne unbequeme
Ergebniſſe manchmal in erſtaunlich naiver Weiſe weg
interpretiert ſind. Es ſind ſogar „Experimente“ dar-
unter, in denen die Vorausſetzungen für beide Ge
ſchlechter erheblich voneinander abwichen, ohne daß
es den Verſuchsleitern und Berichterſtattern aufge-
fallen iſt!

Die Vorherrſchaftskomponente wirkt ſich in der ver
ſchiedenſten Weiſe aus. Alle guten Eigenſchaften
werden als dem Manne eigentümlich erklärt, alle

ſolche, die dem Manne weniger wertvoll ſind, er
ſcheinen als bezeichnend für das weibliche Geſchlecht.
Es würde ja die Berechtigung zur Vorherrſchaft auf
hören, wenn man den Beherrſchten dieſelben Quali-
täten zubilligte wie den Herrſchern! Der Mann iſt
daher gerecht, intelligent, Verſtandesmenſch, die Frau
weniger begabt, ungerecht, Gefühlsmenſch. Vollbringt
eine Frau eine hervorragende Leiſtung, ſo wird ſie
als eine echt männliche Tat gerühmt, weiblich gehan-
delt zu haben betrachtet jedoch kein Mann als eine
lobende Nachrede. Von „weiblich“ gibt es die ver-
ächtliche Ableitung „weibiſch', während ein ent-
ſprechendes Wort „männiſch“ gar nicht exiſtiert.

Jede unterdrückte Klaſſe ſucht ſich bei der herrſchen-
den in ein gutes Licht zu ſetzen, ſie geht nach Mög-
lichkeit auf ihre Wünſche ein, ja, es finden ſich auch
immer einige Vertreter, die ihrer eigenen Klaſſe die
umſtrittenen Eigenſchaften abſprechen. So gibt es
Bürgerliche, die dem Adel oder einem Herrſcherhauſe
ganz beſondere Tugenden zulegen. So gibt es auch
Frauen, die durch Suggeſtionswirkung ihrem eigenen
Geſchlecht eine untergeordnete Rolle zuſprechen. Trotz-
dem nun die herrſchende Klaſſe immer Wert darauf
legt, daß die Beherrſchten Gehorſam zeigen, bezeichnet
ſie doch das Hervortreten dieſer Geſinnung als ver
ächtlich (knechtiſch, hündiſch). Jn unſerm Falle be
ſcheinigt der Mann der Frau ſtets ihre Unſelbſtändig-
keit, die er doch ſelbſt verſchuldet hat und zu erhalten
ſucht. Profeſſor Vaerting geht auf dieſe eigentüm-
lichen Auswirkungen der Vorherrſchaftskomponente
mit ſehr feſſelndem Material ein. Es dürfte ſie ſicher
intereſſieren und ihre Ausführungen beſtätigen, wenn
ich berichte, daß ein Bekannter, mit dem ich über ihre



hervorragenden Unterſuchungen ſprach, ſeine Aner
kennung in die Worte faßte: „Ja, ſie iſt ſicher männ-
lich betont.“

Noch weit mehr Bedeutung ſpreche ich der zweiten
Kraft zu, die Mathilde Vaerting in den Beziehungen
wiſchen Mann und Weib entdeckt hat. Sie nennte die r und meint da-

mit folgend»s: Jedes Weſen iſt nur dann
in ſeiner natürlichen geiſtigen, ſeeliſchen
und körperlichen Verfaſſung, ſagen wir
phyſikaliſch: im ſtabilen Gleichgewicht,
wenn es ſeinem eigenen Geſchlecht gegen
überſteht. Dem andern Geſchlecht gegen
über iſt es mindeſtens in einer unſichern
Lage, im labilen Gleichgewicht. Hier wirkt
ſofort das Fluidum der Sexnalität, das
teils fördernd, teils hemmend, jedenfalls
alſo ſtörend auftritt. Natürlich geht das
meiſt unterbewußt vor ſich, iſt aber doch
in ſeinen Wirkungen recht merkbar. Jch
knüpfe an ein Schillerwort an: „Das
Richterſchwert, womit der Mann ſich
et verhaßt iſt's in der Frauen Hand.
ie Welt glaubt nicht an die Gerechtig

keit des Weibes, ſobald ein Weib das
Opfer wird.“ Alſo der Vorwurf, das
Weib ſei ungerecht gegen ſeinesgleichen.
Jn Wirklichkeit iſt das Weib gegen das
Weib nur gerecht, denn die Sexual-
komponente iſt ausgeſchaltet, ebenſo wie
der Mann gegen den Mann gerecht iſt.
Jn beiden Arten der Urteilsſprechung
waltet das Prinzip der Strenge. Be
urteilt aber der Mann das Weib, ſo
tritt das ſexuelle Fluidum unterbewußt
in Funktion und er urteilt milde. Das
haben die Juriſten ſchon hervorgehoben,
z. B. Klamroth, wenn er ſagt, der
Richter verurteile ruhig den Mann auf
Grund eines Jndizienbeweiſes, während
er bei einem Weibe „nicht den Mut
dazu habe. Hört derſelbe Richter nun,
wie in dieſem Falle die Frau härter
als er weil gerechter urteilt, ſo
nennt er das ungerecht, weil er ſeine
Aeußerungen nach ſeiner männlichen
Auffaſſung orientiert. Die Frau wird
in derſelben Lage den Mann ungerecht
nennen, ſie tut das auch bei vielen
Gelegenheiten des Lebens. Würden
Männer nur Frauen und Frauen nur
Männer aburteilen, ſo wäre die Milde
das herrſchende Prinzip. Unſere be
deutenden Dichter haben die Einwirkung
der Sexualkomponente bisher nur da

m tragiſchen Konflikt gemacht, wo ſiec in offenkundige ſexuelle Begierde

auswuchs, ſei es direkt, um in den
des erwünſchten Geſchlechts

partners zu kommen, oder indirekt,
um einen gefährlichen Konkurrenten des eigenen Ge-
ſchlechtes zu beſeitigen (Eliſabeth Maria Stuart).

Jch greife ein anderes Beiſpiel heraus. Der Frau
wird ein intenſiveres Gefühlsleben zugeſprochen als
dem Manne. Die Hauptmerkmale einer gefühls-
betonten Erregung ſind Erröten, Verlegenheit. Es iſt

ſelbſtverſtändlich, daß der Mann ſie bei der Frau
mehr beobachtet als am Manne, eben weil er als
Mann vor ihr ſteht. Aber die Frau urteilt gerade
umgekehrt, ſie findet dieſe Merkmale eben beim Manne
viel häufiger als bei ihrem Geſchlecht, weil ſie eben
auf den Mann anders wirkt als auf ihresgleichen.

Verſchneiter Wald

Man findet im Vaertingſchen Werke gerade zu den
Wirkungen dieſer Sexualkomponente eine Fülle des
intereſſanteſten Materials.

Die Unterſuchung der Wirkung der Sexualkompo
nente eröffnet zahlloſe Perſpektiven. Sie iſt ja wich
tiger als die Vorherrſchaftskomponente. Dieſe kann

ja dadurch beſeitigt werden, daß im Laufe der Ent
wickelung eine wirkliche Gleichberechtigung der Ge
ſchlechter entſteht, ſie iſt ja auch im Vergleich etwa zu
der Zeit vor 100 Jahren gemildert. Aber die Sexual-
komponente kann und ſoll nicht überwunden werden,
weil ſie in der Natur begründet iſt. Sie betrifft alle

nur denkbaren Gebiete unſeres Daſeins,
z. B. die häusliche Erziehung man
denke an die vielen Konflikte Pater-—
Sohn oder Mutter Tochter und an die
wenigen Konflikte Vater-- Tochter und
Mutter Sohn; oder man denke an
die öffentliche Rechtſprechung ſoll es
männliche oder weibliche oder beide
Arten von Richtern geben? Man
denke auch an den öffentlichen Unter
richt, an den 'oft noch jungen Lehrer
vor reiferen Mädchen in der Situation
als Hahn im Korbe. Die entgegen-
geſetzte Einrichtung, daß unſere etwa
17--18 jährigen Primaner hauptſächlich
oder nur von jüngeren Damen um 30
herum unterrichtet würden, iſt unter
unſerer Männerherrſchaft einfach un-
denkbar. Die gegenwärtige Erziehnng
unſerer jungen Mädchen iſt natürlich
ebenſo unmöglich, aber hier haben die
Männer zur Begründung ſofort wiſſen
ſchaftliche Beweiſe erbracht. Selbſt bei
Tieren tritt dem Menſchen gegenüber
die Sexualkomponente in Funktion, was
unſere Dreſſeure längſt benutzt haben,
indem die Männer weibliche, die Frauen
männliche Tiere vorzogen.

Die Fülle der neuen Geſichte, die
Mathilde Vaerting durch ihre Gedanken
heraufbeſchworen hat, läßt ſich in dieſen
Zeilen nur ganz knapp umreißen. Wer
tiefer ſehen will, greife zu dem Werke
ſelbſt. Da es nicht zünktis zepſg ge
ſchrieben iſt, feſſelt es auch den Nicht
elehrten von der erſten bis zur letzten

ite. Hoffentlich findet dieſe erſte Frau
auf einem ordentlichen Lehrſtuhle nun
mehr reichlich Muße, ihre Forſcherarbeit
weiter auszudehnen.

Kapital und Arbeit
Das Verhältnis des Fabrikanten zum

Arbeiter iſt kein menſchliches, ſondern
ein rein ökonomiſches. Der Fabrikant
iſt das „Kapital“, der Arbeiter iſt die
„Arbeit“. Und wenn der Arbeiter ſich
nicht in dieſe Abſtraktion hineinzwängen
laſſen will, wenn er behauptet, daß er
nicht „die Arbeit“, ſondern ein Menſch
iſt, der allerdings unter anderm auch
die Eigenſchaft des Arbeiters hat,
wenn er ſich einfallen läßt, zu glau

ben, er brauche ſich nicht als „die Arbeit“, als
Ware im Markte kaufen und verkaufen zu laſſen, ſo
ſteht dem Bourgeois der Verſtand ſtill. Er kann
nicht begreifen, daß er mit den Arbeitern noch in
einem andern Verhältnis ſteht, als in dem des Kaufs

und Verkaufs. (Engels.)
Rätſjel

(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
a de di e eich eiſ eſ ga gal garn gen gold ikkamp la lauf li li
ma mant mar mos na ne o po re ri rü ſa ſig ſter un va. Aus
dieſen Silben bilde man 15 Worte folgender Bedeutung: Waffe,
2. Frauenname, 3. Säure, 4. Säugetier, 5. Morge::ndiſcher
Männername. 6. Winterſport, 7. Mittelmeerinſel, 8. Europäiſcher
Staat 9. Stadt in Württemberg 10. Stadtteil von Konſtantinopel,
11. Edelſtein, 12. Bibliſcher Rame. 13. Baum, 14. Oſtſeeſtadt.
15. Vorort von Berlin. Die Anfangsbuchſtaben dieſer Worte von
oben nach unten und die Endbuchſtaben in umgekehrter Richtung
geleſen nennen ein brennendes politiſches Problem der Gegenwart.

Die Buchſtabenreihe der Denker und Dichter
te, Ma ine, Hegel, Liebknecht, Marat,d, Laſſalle, Jaurss, Herwegh, Owen, Proudhon, Lafargue.

Blanc, Singer, ieſe Namen ſtelle man unter
einander und ſchie
e h r eine politiſche Forderung der gedeihlichen

WMagiſches Quadrat
aagaagaagaeggiiinn erſ ſ. Aus dieſen Buchſtaben bilde

aus je vier Lauten beſtehende Worte folgender Be
1. Aſiatiſche Landſchaft, 2 Oſtſeebad, 3. Altgriechiſcher

4. Körperteil. Jede (enkrechte ſtabenreihe muß bei
Löſung der entſprechenden wagerechten gleich ſein.

Verwunderlich
Kaum ließen ſich die Rätſelworte ſehen da war es um den

Gocke geſchehen denn wie beſeſſen fing er an ſofort
vom Hühnerſtall aus laut zu Rätſelwort.

Wandlung
Nimm Märchenweſen, nimm vom Bienenbau ein Ding, das

allbekannt iſt, tauſch die Köpfe der beiden Worte um, und
ſchau: du ſiehſt nun Sommerland und Tiergeſchöpfe!

Auflöfungen der Rätſel aus voriger Nummer
Der Vorlaut: Bank, Tank, Zank, Dank. Die Bych

ſtabenreide der Blumen Winterſport.

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter Schachklut

Schachaufgabe Nr. 157
Von J. Lux, Breslau

eng 4

WMatt in 3 Zügen

Kontrollſtellung: Weiß: Ka2; Tf4; Lsl, es; Sxs, e2; Bpö., a
h4 (1II Steine). Schwarz: Kiö:; Lg8: 95, e7, G, g7,

h6 (8 Steine).

Löſung der Aufgabe Nr. 156. 1 Tg6-g7! (droht Dg5)e7Th7e7: 2 e 7—g5 3 Se4 D. (2 C e. 1 2Te2mes; 3 D4 Teseö; 4 DI5 e. 2 Le3 De Le 4 Des d. 2 Te2s Des uſw. I. Te2xes; 2 42 c p.3 Da l 4 Doll. Eine darte NRuß mit umſo ſchönerem Kern

Blakmargambit
Geſpielt im Berliner ArbeiterSchachklubd

Weiß: W. Grothe Schwarz: Kubiezek

t 42 d7 10 Lfil--d8 S2 e2-e4 d45 i1 0-0 Scbö-e73 2 e7 es 12 Däl-c2l h74 c2c3 es d 13 Tal el 0-05 c L 14 S3--e5 St6--47 76 Sbi c e 15 Ses r T7 b2 e4 16 Tel es Ti7s Seil Sgs-67 17 2d3 Se c89 LCl a8 2cs es 18 Tes)n6! Aufgegeben
Anmerkungen

Damit opfert Weiß einen Bauern und im folgenden Zug noch
einen zwecks Oeffnung der Angriffslinien.

Gut geſpielt! Bei Annahme des zweiten Bauern wäre der
weiße Angriff gefährlich geworden, wie folgende Variante be
weiſt: 3 e4Xt3; 4 Sct3, es; 5 Lca, es; 6 5, Sh6
7. G. 8 Se es 9 Dhö-, Ka7; 10 gn:11 Das Ld6; 12 Dſ5 K beliebig; 13 D ſetzt matt. Aber auch
wenn Schwarz in dieſer Variante an verſchiedenen Stellen anders
ſpielt dürfte er den weißen Angriff daum parieren können.

Ein verfehlter Abtauſch und auch poſitionell ſchlecht geſpielt.
Wenn der Läufer die Reiſe von W nach b4 nur zu dem Zwecke
macht, um ſich gegen den harmloſen Springer abzutauſchen, dann
hat er ſeinen Zweck verfehlt. Dem Weißen werden dadurch nur
Angriffslinien geöffnet.

Se7 mußte geſchehen, um zur Rochade zu gelangen.
Der Springer auf es iſt ein unan Gaſt, den ſichSchwarz auf die Dauer nicht gefallen iafen ann.

3 S. Sr. mach ſchlecht ſtehtl t man zu en, wenn man tAuf e rer Dh6 Lc4-, und ev S folgt
2c4-, Dh7 Dſ5 und gewinnt.

e Schachſendun jind ichte W. S itßzer, Rn Weh e e hen e
Deutſcher Arbeiter Schachbund. Bundesvorſitzender: Alfred

Gläfer, Chemnitz, Lützowſtr. 38.

Schachheim des Berliner Arbeiter-Schachtlubs: Engelufer 25
im Gewerkſchaftshans, Saal 3. Spielzeit Sonntags 10—10 Uhr.
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IFrühlingsknotenblumen, auch März-

Des Gartens Wunderwelt im Februar
utter, guck doch mal, da blühen ſchon die
Schneeglöckchen! So höre ich's oft rufen,
wenn in meinem Gärtchen die erſten Blüm-

chen im Jahreskreislauf ſich zeigen. Jch freue mich
darüber, daß andere, und wenn es auch nur Kinder
ſind, aus meinem Garten eine Freude holen. Auch
Inehme ich's den Kindern gar nicht übel, daß ſie
meine Blumen falſch deuten, weiß ich
doch, daß ſelbſt viele Erwachſene

becher genannt, und das Schnee-
glöckchen in einen Topf werfen. Allein
ſo ein Jrrtum kann leicht verhäng-
nisvoll werden, dann nämlich, wenn
jemand Schneeglöckchen beſtellt, wäh
rend er die Knotenblume meint und
nun Schneeglöckchen bekommt. Beide
Blumen wachſen wild bzw. verwil-
dert in unſerer Flora. Selten aber
ſind im gleichen Gebiete beide Pflan-
zen zugleich anzutreffen. Daher ſind
vielen Leuten nur eine dieſer beiden
Blumen bekannt, obgleich in den
Härten beide nebeneinander gepflegt
werden.

Was in meinem Garten den Blumen
reigen eröffnet, das iſt eine Knoten-
blume. Es iſt nicht die bei uns ein
heimiſche, die botaniſch Leucojum
vernum genannt wird, ſondern eine
Schweſter davon: Leucojum carpa-
thicum, die ihre en in den Kar-
pathen und da herum hat. Dieſe
larpathiſche Knotenblume blüht nicht
nur zeitiger als unſere einheimiſche,ſondern ſe wird auch im Laub, im

Zlütenſtengel und in der Blume
weſentlich größer, zudem ſitzen recht
oft zwei Blumen an einem Stiel,
und endlich tragen die Blumen gelbeſtatt grüne Flege,

Erſt wenn meine Knotenblume ſchon
tagelang durch ihre Blüte mich er
fteut hat, zeigen ſich auch die eigent
lichen Schneeglöckchen, die der Bo-
taniker Galanthus genannt hat.

Wer nur einmal eine Knotenblume
neben einem Schneeglöckchen geſehen hat, dem fallen
ſofort beider Unterſchiede in die Augen. Beide haben
ſechs Blumenblätter, die bei der Knotenblume alle
gleich ſind und alle auf der Außenſeite nahe der
Spitze einen kleinen, grünen Fleck tragen. Beim
Schneeglöckchen unterſcheiden ſich drei äußere läng-
liche, abſtehende Blätter von drei inneren, die viel
kürzer ſind und aufrecht ſtehen. Die äußeren Blätter
ſind ganz weiß und nur die inneren ſind grün befleckt,
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Küchenſtänder für Holzgeſchirr

Woher nehmen Knotenblumen und Schneeglöckchen
die Kraft, gleichſam aus gefrorenem Boden heraus
zu blühen und während der Blütezeit ſtärkere Fröſte
zu überdauern. Beide haben, ähnlich der Tulpe,
eine Zwiebel, die aber viele Jahre lebensfähig bleibt.
Dieſe Zwiebel iſt die Vorratskammer, aus der die
Pflanze ihre Kraft ſchöpft. Schon im Herbſt tritt
aus der Zwiebel der oberirdiſche Sproß hervor, zu

Dieſer Sproßnächſt noch in der Erde bleibend.

Jungtiere im Schweineſtall

beſteht aus zwei ſchmalen, länglichen Blättern, die
ſich mit der Oberſeite aneinander legen. Dabei bleibt
dazwiſchen Raum für die Blütenſtengel mit der Blume.
Die farbloſen Blattſpitzen ſind äußerſt hart und feſt;
es macht ihnen keine ſonderliche Mühe, die Erde zu
durchſtoßen. Ob auch Schnee den Boden deckt, das
tut der Wachstumskraft des Triebes keinen Abbruch.
Aufrecht ſteht an dem langen Blütenſchaft die Blume,
die von einer häutigen Blütenſcheide ſchirmend um
hüllt wird. Haben die Blattſpitzen die Blume über
die Erdoberfläche emporgebracht, dann ſchränken ſie
ihr Wachstum zunächſt etwas ein. Sie geben dem
Blütenſchaft Raum, der nun aus der Blütenhülle
weiter emporſteigt, zunächſt noch von der Blütenſcheide
umgeben. An einem milden Tage ſprengt die Blume
die Scheide und im ſchneeigen Weiß grüßt ſie den
Himmel. Es iſt durchaus keine Seltenheit, daß ſich
die erſten Blumen ſchon öffnen, obgleich noch Schnee
den Boden deckt. Die Pflanzen ſind durch den Schnee
emporgewachſen. Nur kurze Zeit weiſt die Blume mit
ihrem Jnnern gen Himmel, bald neigt ſie ſich, ſo daß
ſie wie eine Glocke mit der Oeffnung nach unten
hängt, ſonſt könnte der edle Blütenſtaub, der den
Samen ſchaffen ſoll, leicht durch Feuchtigkeit benetzt
und verdorben werden.

Bleibt milde Witterung lange aus, ſo verharrt die
Blume in der ſchützenden Blütenſcheide. Dabei kann
ſelbſt ſtarker Froſt ihr nichts anhaben. Aber auch
die aufgeblühte Blume iſt ziemlich widerſtandsfähig
gegen Froſt. Wird der Froſt ſtärker, ſo legt ſich wohl
der Blütenſchaft ſchlaff zur Seite und auch die Blätter
legen ſich daneben. Sowie aber der Froſt vorüber
iſt, ſteift alles ſich wieder auf. Das Blühen geht
weiter. Wochenlang kann dies Blühen andauern,
wenn auch Froſt wiederholt Pauſen einſchiebt.

Einmal aber nimmt dies Blühen doch ein Ende.
Nicht immer kommt es dabei zur Samenbildung,
denn Jnſekten, die die Beſtäubung vermitteln ſollen,
ſind um dieſe Jahreszeit noch ſelten. Das aber tut
den Pflanzen keinerlei Abbruch, denn ſie ſind in ihrer
mehrjährigen Zwiebel ja vor dem Untergange gefeit.
Zu Ende der Blütezeit wachſen die Blätter weiter.
Dieſe überdauern die Blüte noch eine ganze Weile
Jhre Aufgabe iſt es, neue Kräft zu ſchaffen, die der
Zwiebel zum Aufſpeichern übergeben werden. Einen
Teil dieſer Kraft nutzt die Zwiebel zur Bildung der
Frucht, wenn es zur Entſtehung einer ſolchen kam

Kleingarten Hiedlung Kleintierzucht
oder zur Bildung junger Brutzwiebeln, die nach
einigen Jahren auch blühfähig werden. Der größte
Teil der aufgeſpeicherten Kraft bleibt aber der nächſt
jährigen Bildung von Blättern und Blumen vorbe
halten. Wenn der Frühling ſeinen Höhepunkt erreicht
hat, dann ſind die Blätter von Knotenblume oder
Schneeglöckchen bereits verſchwunden. Nichts verrät
nach außen, daß hier die erſten Blumen im Jahre
erblühten. Jm Schoße der Erde aber geht das ge-

heimnisvolle Walten in der Zwiebel
weiter vor ſich.

Bevor noch meine Knotenblumen
und Schneeglöckchen ihren Blumen-
flor beenden, bekommen ſie Geſell
ſchaft in Form einer gleichfalls weiß
blühenden Blume, der Schneeroſe.
Die dunkelgrünen, lederartigen, hand-
förmig geteilten Blätter dieſer Pflanze
waren den ganzen Winter über da.
Unmerklich hat ſich zwiſchen ihnen
der Blütenſtiel entwickelt, ganz un
bekümmert um Froſt und Schnee.
Noch unter dem ſchirmenden Dach
der Blätter haben ſich die erſten
Blüten geöffnet. Wenn aber die
Witterung milde wird, dann reckt
ſich der Blütenſchaft bald über das
Laubdach empor, und nun blühtJeine
aufrechte[oder leicht hängende Blume
nach der andern auf. Auch die
Schneeroſe blüht oft überm Schnee,
auch ſie läßt ſich durch tagelang an-
haltende Fröſte nicht ſtören. Wohl
welkt ſie gelegentlich, wenn der Froſt
gar zu arg wird, aber bei Tauwetter
ſteht ſie gleich wieder ſtraff da.

Von der Schneeroſe erzählt eine
alte Sage: Ein Cheruskerfürſt ließ
bei einem winterlichen Kriegszug ſein
holdes Töchterlein unter der Obhut
einer böſen Schweſter zurück, die das
Kind hart hielt und oft noch des
Abends ſpät in den Wald ſchickte.
Dabei verirrte ſich das Kind, ſetzte
ſich endlich zu Boden und ſchlief ein.
Nun kam die Göttin Freya, die das
ſchlafende Mägdlein in eine weiße
Blume verwandelte, auf daß es ſicher
ſei vor der böſen Tante. Ver

zweiflungsvoll ſuchte der aus dem Kriege heimge-
kehrte Vater ſein kleines Töchterchen. Als ihm beim
Streifen durch den Wald die Göttin Freya begegnete,
klagte er dieſer ſein Leid. Die Göttin führte ihn
darauf zu der Blume und verwandelte dieſe wieder
zur Tochter.

So webt der Volksmund ſagenhafte Erzählungen
um das geheimnisvolle Blühen unſerer Blumen bei
Schnee und Eis. Herm. Krafft.

Ein praktiſcher Notbehelf
zum Hinſtellen von Küchengeräten



Der Schatte-
Das Reußtal aufwärts manövriert ein Jn-

fanterieregiment. Auf der Landſtraße hält der
Stab eines Bataillons, der Major und ſein
Adjutant zu Pferde, eine Schar jüngerer Offiziere

uß; hinter ihnen ſchlängelt ſich die Reihe der
aten talwärts.

„Leutnant Renner!“ befiehlt der Major; die
Stimme ſchnarrt kriegeriſch. Der Genannte tritt
vor, ſalutiert, ſteht ſtramm aufgerichtet; der
Kommandant hat ſich den ſtärkſten aus der Schar
ausgeleſen; neben ihm ſehen die anderen aus wie
ſchlanke Weiden neben einem Eichſtamm. Der
Leutnant Renner iſt ein in die Uniform geſteckter
Bauer.

„Sie ſehen die Hütte dort höher am Berg
jenſeits der Reuß,“ ſagt der Major.

„Zu Befehl, Herr Major, die Jntſchihütte,
gibt der andere zurück und ſchlägt die Abſätze

ſammen; in ſeinem Ton liegt etwas wie: da
kannſt mich fragen, was du willſt, das

kenne ich wie meine Taſche.
„Nehmen Sie mit zehn Mann bei der Hütte

Stellung. Weichen Sie nicht, bis Sie abgerufen
werden. Melden Sie, wenn auf der Straße ſich
Auffälliges zeigt.

Leutnant Renner ſtößt auf die r ſeines
Vorgeſetzten abermals ein kurzes „Zu Befehl“
heraus, dreht ſich um und eilt zu den Soldaten
W Kurz darauf marſchiert er mit ſeiner

bteilung die Straße bergan, der ihm ge-
wieſenen Hütte zu.

Der Tag iſt heiß. Staub liegt auf der Land
ſtraße, Staub klebt am Buſchwerk und an den
Gräſern, die aus den Matten in die Straße
hängen. Der Wind hat in das graue Straßen
mehl geblaſen, nun iſt es weit hinan an die
grünen Lehnen geſtreut. Der Leutnant und ſeine
Untergebenen ſtampfen fürbaß; anfangs iſt ihre
Haltung ſtramm, ihr Schritt regelmäßig, als
jedoch eine Wendung der Straße ſie den Blicken
der Zurück gebliebenen für eine Weile entzieht,
wird beides nachläfſſiger. Sie laufen dahin wie
der Bauer über Heimboden läuft. So ſind die
Urväter im Hirtenhemd mit Morgenſtern und
Hellebarde ſchwerfällig über die Bergwege ge-
chritten; die Nachkommen hat man in Uni-
rmen geſteckt, hat ſie gedrillt, aber der Drill

fällt alle Augenblicke ab wie ſchlecht zugeknöpftes
Gewand; was zurückbleibt, iſt der Bauer, wie
er vor tauſend Jahren ſchon im Lande ſaß.

Der Leutnant Renner trägt den Säbel unterm
Arm. Er dreht einmal das wetterharte, bleiche
Geſicht kurz nach den ihm Folgenden zurück.

„Da hinüberhocken,“ knurrt er, „das kann
kurzweilig werden! Die andern ſteigen über den
Frutneller Berg. Da können wir wie die Ver
lorenen inzwiſchen ins Leere gaffen.“ Damit
blickt er wieder dem höher am Berge liegenden
Ziele zu; ſein Gang hat etwas Verdroſſenes;
an der knappen Uniform zeichnet ſich das harte
Muskelwerk ſeiner Arme und Beine; in dem ſtoß-
weiſen Vorwärtsbewegen ſeines hochgewachſenen
Körpers liegt etwas von der rohen Kraft eines
iehenden Stieres. Seine Worte haben den

ldaten die Zunge gelöſt. Sie heben eine
ungezwungene
andern Rede gilt dem ier; der antwortet
ar nicht oder nur mit einem kurzen Ja oder

in. Jndeſſen kommt der Wald, der dunkle,
totenſtille Tannenwald, der bislang hoch oben
die Mattenhalden geſäumt hat, an die Straße

Wie zwei mit einer faulen
gung die Leiber dehnende Rieſen treten die

Berge diesſeits und jenſeits der Reuß näher
fammen. Zwiſchen ihnen in engem, felſigem

tief unter der Straße ziſcht der Fluß; der
eine Verwandtſchaft mit dem Weſen des

eutnants; er wirft ſich an die Felſen mit roher
Gewalt: „Durch will ich.“ Ueber der Straße
und dem Wald und den Felſenzacken, die wie
Ruinen gewaltiger Burgen aus dem Walde auf-
ſteigen, ſteht der heiße blaue Himmel.

(Aus dem Buche „Schattenhalb“ von Ernſt Zahn. Stuttgart,
Deutſche Verlagsanſtalt.)

z h an; eines und des

Die Schar der Soldaten ſtampft voran, über
eine Brücke, dann ſteiler an. Ein Stück unter-
halb der Stelle, wo die Straße ſich in den Wald
verliert, ſteht die Jntſchihütte.

„Nicht einmal ein Wirtshaus iſt in der Nähe,“
murrt einer aus der Schar, die ſich dem Holzbau
nähert. Der Leutnant Renner läßt ſeine Augen
über die Hütte und ihre Umgebung ſchweifen,
helle, graue, tiefliegende Augen; von dieſen, die
kohlſchwarze Wimpern und ebenſolche Brauen
haben, hat einer ſeiner Soldaten noch heute
morgen das Bild gebraucht, daß ſie wie Lichter
ſeien, die im ſchwarz ausgeſchlagenen Flur eines
Trauerhaufes brennen.

Der Leutnant ſagt ein rauhes „Halt“. Seine
Stimme iſt von einer leiſen Heiſerkeit belegt, als

Sonnenuntergang auf der Elbe

hätte er ſich überſchrien. Die Soldaten ſtehen mit
einem Ruck. Der Offizier ſchwingt ſich auf die
Matte hinauf, die an der Straße in einer von
Grünwerk durchwuſteten Mauer endet. An der
hängenden Matte hin ſteigt er der braunen Hütte
u, die unſauber daſteht, wie ein ungewaſchener

enſch. Jn ihrem Unterbau aus roh verputztem
Mauerwerk liegt der Stall, ſeine Tür ſteht offen,
ein ſchmieriger, bepflaſterter Vorplatz liegt daran.
Ueber dem Stall ſteht das Holzſtockwerk mit
den Wohnräumen für die, denen die Jntſchi-
hütte gehört. Das Holzwerk iſt ſchwarz und riſſig,
unglaublich alt, an den niedern Stuben fehlen
ein paar Scheiben; die noch da ſind, ſind blind,
ſchwarz wie das Holzwerk ſelber. Der Leutnant
Renner wirft einen flüchtigen Blick nach den
Fenſtern hinauf, an denen zwei Weiberköpfe
ſichtbar ſind, ein alter und ein junger; dann geht
er vorüber, biegt um die Hütte und ſteigt hinter
ihr auf eine Bodenſchwellung, von der uner-
warteter Auslug iſt. Zwiſchen den Waldtannen
hindurch läßt ſich weit hinauf die Straße ins Ge-
birge verfolgen. Ein paar herumliegende Fels-
brocken ſind wie Wälle für Wachtpoſten bereitet.
Der Leutnant nickt unwillkürlich. Dann ruft er
ſeine Leute und verteilt ſie, hierhin, dorthin, einen
Poſten ſchiebt er bis an den Wald vor, einen an-
dern ftellt er unter die Tannen, die dräuend wie
ſchwarze Wächter vom obern Mattenſaum ouf
die Jntſchihütte niederſchauen. Er ſelber mit vier
Mann wirft ſich hinter die Steine ins Gras. So
hocken ſie, und die Sonne brennt auf ſie nieder.

Unten aus dem Stall iſt ein Menſch getreten,
mittelgroß, barfuß, die Füße von einer Schmutz-
kruſte überzogen, in rauher, ſchwerer Hoſe, die
ein Ledergurt hält, und in ſchmutziggrauem
Hemd. Er hat einen grauen Wollkopf, alte
wetterbraune Züge und hellblaue Augen. Er
ſpähet nach den Soldaten hinauf, murmelt einen
Fluch und etwas von „Gras zertreten“ in ſich

n Erzählung von Ernſt Zahn
hinein und geht wieder an ſeine Stallarbeit zu.
rück. Der Leutnant hat den geifernden Alten
halb höhniſch, halb beluſtigt angeſehen, jetzt
ſchlägt er eine kurze, heiſere Lache auf und ſieht
ſeine Soldaten an.

„Der Zureich-Baſchi“, ſagt einer von dieſen.
Ein andrer, junger, vorlauter fällt ein: „Dem
ſein Großvater iſt der letzte geweſen im Land,
den ſie geköpft haben.“

„Jch weiß,“ ſagt der Leutnant mit gleichgült
gem Achſelheben.

„Seither haben ſie den Geſtank nicht mehr aus
der Hütte gebracht,“ wirft der erſte grob ein.

„Sie haben ſich auch keine Mühe gegeben,“ ſagt
einer von denen, die bisher geſchwiegen haben,
faul daher, wie ſich's in der Sonnenhitze redet.

„Wieſo?“ Damit dreht ſich der Leutnant
ihm zu.

„Bah,“ gibt der, der zuletzt geſprochen hat, der
Fedier, zurück, der ein Kind der Gemeinde iſt, zu
der die Jntſchihütte gehört, „bah, dem Zureich
ſein Vater iſt der größte Holzfrevler und Wild
dieb geweſen talauf und talab; der da unten, der
Baſchi, hat's ihm nachgemacht! Jſt es wahr oder
nicht, Sepp?“ wendet er ſich an den Kameraden,
der das Geſpräch angehoben hat. Dieſer, ein
blatternarbiger Menſch mit Triefaugen und wul
ſtigen Lippen, nickt, gähnt und meint mit einer
fetten Stimme: „Und ſeine Mädchen erſt! Die
beiden älteſten ſind dienen gegangen Die erſte
hat ihren Dienſtherrn zu St. Felix beſtohlen
hinten und vorn, die zweite iſt ſonſt nicht ſauber,
heimkommen darf keine mehr. Wir Steger ver-
bitten uns derlei Volk.“

„Donnersſchöne Mädchen ſind ſie gleichwohl
alle,“ platzt der Vorlaute, Junge wieder da
zwiſchen.

Der vierte Soldat, ein bartloſer, hagerer
Menſch, der im Bergland fremd iſt, hat nichts
dazu zu ſagen. Er ſieht, am Hang hockend, die
Ellbogen aufs Knie geſtützt, nach der Hütte hin-
unter; der Ausdruck ſeiner Züge iſt gleichgültig;
aber plötzlich ſpringt Leben hinein; unwillkürlich
neigt er ſich vor. An der Hütte unten liegt ein
morſcher Holztrog, in den aus einer roſtigen
Eiſenröhre das Waſſer einer Quelle fällt. Zu dem
Brunnen iſt ein Mädchen getreten.

„Hm,“ räuſpert ſich laut, damit die am Brun-
nen ihn hören ſoll, der, den der andre Sepp ge
nannt hat; ſeine Augen glänzen. „Dem Baſchi
die Jüngſte,“ murmelt er nach dem Leutnant hin
über. Die Augen von allen Fünfen hängen an
der am Brunnen ſtehenden Geſtalt. Die ſteht wie
ein ſchlanker junger Baum im Licht der Sonne.

„Ein Freſſen wäre ſie, die da,“ ſagt der Sepp;
es klingt, als ſchlürfe er einen Leckertrank. Das
Mädchen am Brunnen hat einen Eimer unter
die Röhre geſtellt; mit der linken Hand hält ſie
ihn leicht auf dem Brunnen feſt, die rechte ſtemmt
ſie in die Seite. Beide Arme ſind nackt bis zum
Ellbogen, ſind rund, und ihre Hout, wie die des
Halſes, wo dieſer aus dem geflickten, braunen
Rock tritt, hat einen fremdartigen Schmelz. Die
Geſtalt iſt von großem Ebenmaß, das braune
Haar des ſchlanken Kopfes, obwohl wild und
nachläſſig aufgeſteckt, weich und ſchön.

„Hm,“ räuſpert ſich der Sepp noch einmal. Die
am Brunnen dreht ſich um. Sie hat einen feſten,
feinen Mund, den ein halb höhniſches, halb allzu
freies Lachen umſpielt. Aus Augen, deren Pu-
pillen ſo ſchwarz ſind, daß ſie wie zwei Kugeln

im Weiß ſtehen, ſendet ſie einen herausfordernden
Blick zu den Soldaten herauf.

Der Leutnant Marianus Renner richtet ſich
vom Graſe auf, langſam; es ſoll keiner ihm an
ſehen, daß er Eile hat, mit der da drunten Be
kanntſchaft zu machen. Er dehnt und reckt ſich,
ſein im Gegenſatz zu dem ſtarken Körper hagere-,
von ſchwarzen Bartſtoppeln bedecktes Geſicht
rötet ſich leicht, in ſeinem Blick glimmt es; viel
leicht aber iſt es nur der heiße Schein der Sonne
der ſich auch in Augen ſpiegeln kann. Langfam
ſchnallt er den Säbel los und läßt ihn ins Gras
klirren; einen Daumen in die Hoſentaſche ge
hängt, ſteigt er zu dem Mädchen hinab.

(Fortſetzung folgt.
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